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Vorwort. 


Der erste Teil dieser Arbeit ist ein Ab- 
druck aus dem Zürcher Taschenbuche auf das 
Jahr 1908; der zweite Teil ein solcher aus einer 
Festschrift, die nächstes Jahr erscheinen wird. 
Daher rühren die zwei verschiedenen Schrift- 
arten, die in dieser Arbeit angewendet sind. 
Da die äussere Ausstattung der Arbeit dadurch 
einigermassen beeinträchtigt wird, bitte ich den 
Leser um Entschuldigung. 


Der Verfasser. 


I. =getC. 


Die äiteftc Zürcher Zeitung. 
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(?\ie nac^folgenbe 3bl^anb(ung befd^äftigt ftc^ in il^tem erften 
2eil mit einem (Segenftanb, übet ben bot bolb 3 tban}ig 
3abten Dr. Jpanä Sobmet im 3ürc^et £afd^enbuc^ auf baS 
3a^t 1891 fi(^ geSu^ett ^at. ®et SBetfoffet gelangt ju ben 
gleichen Ctgebniffen toie Dr. Sobmet; jeboi^ ^offt et, bie bott 
geäugetten Stnfid^ten etmeitett unb ihnen mand^e intcteffante 
92achti(hten beigefügt ju ho(>on- 

I. BOgemeinea. 

3!et iBegtiff „Leitung“ hot im Saufe bet Oo^i^^unbette 
feine Sebcutung geönbett. 3nt 16- 3ohihunbett unb im An- 
fänge bc8 17. 3t>hthunbettä betftanb man unter „3citung" ober 
,9tcue 3ettung" gelegentliche SJtudtetjeugniffc, welche on- 
lägli^ itgenb eineä wichtigen, weitere Jheife inteieffietenben 
Stcigniffcä heiouSgcgcben würben.* * ) 3*** 17. 3flhrh****t>e*;t ift 
biefe IBebeutung beä SSBorteä „3c*tung'‘ nach ****)> nach 
fchwunben, um bet mobernetn Sebeutung 5>tah ju machen. 

*) Schöne Beil'piele betatligcr 3eitunflen beüht bie Sntcber Slabt» 
bibliotbel in einer Dcrhnltnwmägig beträchtlichen 3<>b(. £mut>tfächlich 
iü bie Sammlung be« jiireherifchen ®ei|Hichen 3oh- 3<icob SBicf au8 ber 
jmeiten Hälfte bc8 16. 3abrbunberts )u erwähnen. Die „SSidiona* be» 

flehen au8 23 Ciiarh unb ffolioblättern unb enthalten neben hanb< 

ichrifilichen 'liachrichten etwa ‘JOO 2)tudf(hriftcn, 3ei*»'tgen unb tffiug^ 

blätter. Über bie „ttBidiana* hat SRicarba $uch eine Icfenswerte 
SIbbanbltma im 9ieujahc8blatt ber Stobtbibliothef auf baS 3aht 1895 
seröffentlicht. 
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^eute öerftc^t man unter einet 3eitunfl „eine in teflelmägigen 
3eitintetbaIIen eifc^einenbe, but(^ med^anifd^e Sermeifätti« 
gung allgemein jugänglid^ gemailte $ubli(ation non mannig« 
faltigem 3nl^alte, bet butc^ bie HHgemeinl^eit beS 3nl^alte8 
geCenngei^net, fomic au8 ben Gteigniffen unb 3uftänben bet 
unmittelbaren (Segenmatt gefd^öfift ift."*) 3m folgenben l^aben 
mir un8 mit ben 3«tungen im mobernen Sinne beS SBorteS 
ju befd^öftigen. 

®ann bie erfte sütd^erifd^e 3«tung im mobernen Sinne 
beä SSorteS entftanben ift, miffcn mir nid^t. SburloS finb bie 
Änfänge ber 3ütd^« !Pteffe in bie 9lad^t bet 3eit berfunfcn. 
golgenbe 3 mei Katäbef^Iüffe au8 ben 
17. ^oWunbertS bcfd^äftigcn fid^ jmat mit „3btunßCft"; 
aber bie erfte 6älfte beä 17. 3o^t^unbert8 bie Übergang33eit 
barfteQt 3 mifc^en ber 3«it in bet man unter 3eitung nur ge» 
legentlid^e SJeröffentlid^ungen non au^ergcmöl^niid^en (Sreigniffen, 
unb ber, in melc^er man barunter periobifd^ erfd^einenbe 3«tung8» 
f e r i e n nerftanb, fo fällt eä ferner, ol^ne meitereä 3 U entfd^eiben, 
in rneld^em Sinne biefeS äBort in ben 9tat8befd^Iüffen gebraucht 
morben ift. !I)ie Dtatäbefc^Iüffe ^aben folgenben äBortlaut: 

«Sonntags, benl4. 3ullj (1622). IfkaefentibuS ^err §ol 3 » 
l^alb unb beibe Dietl^ : 2)emnat^ m^n gnebige Herren baS trutfen 
ber nümen 3^tungen non ber 3bt “6 bemeglii^en Urfa^en 
abgefteHt ^abenb, fetten f^ fid^ nerfel^en, bafe man bemfelben 
gen^Iid^ na^gangen mere. ®iemi)l bunb aber f^ber^ar inn 
beiben Xrucfer^gen al^ic ber 3^tunfl'!n eben niel 
getrudt morben, bat 3 U man bann etlid^e Satten, bie inn 
(Se^eimb bl^ben föUen, fe^en laffen, melli^eS nun nac^gen^ 
3^nen, m^nen gnebigen Werten, 3Uberantmortcn ftol^n möchte, 
als matb, bemme nod^ ©ebüt 3 ubegegnen, beiben fetten Statt» 

') ftultur unb (ßreffe. (Bon Dr. Smil tlbbl. äeibiia 1903. €. 21 ff. 
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Eltern iBalbet unb 9laagen, ^eirn Obmann ®TebeI 

btöolc^en, ba| fl) bon nüwem beibe Ztuder-^etren all^ie be» 
f(^i(hn, Dnb inen mit ®rneft 3 uf)rcei^en föQinb, bag nun 
füttet^n b^ 3t, m^ncr flnebigen Werten ©troff unb Ungnob 
feine S^tungen mel^ im 2tuÄ ufegol^n laffinb unb ouc^ feine 
testeten Iractettin jettucfen anneminb, fb f^ginb bann cenfiett 
toorben. “ *) 

Unb : „SJUttttuu^b, ben 21. ?lugufti (1622). ipraefentibub 
^eir ^ol^^alb unb beib Stett) : 3)tan miU be% ^atbme^eig nebent 
beg äBolfen Znufert) al^in red^t m^ter blühen laffen, bod^ bab 
bcmäbetct unbet inen feine SBüd^et nod^ 3btungen bb genf)* 
lieber SSerbietung beb Jtuefeng, fürbin nit mebt truefen, fb 
fbgint bann gubor gebürlidb cenfiert unb abbeobiert ; unb föQinb 
mit Flamen feine Xractetib mehr, mie bie 3bf befebetben, 
ohne (Erlauben minet (Ebrfamen f>erren 9tatb8 getrudtt »erben. 
!Damebent föDe Heinrich dibnatber bet ©^utmeifter fbneä Cot* 
babneben Zruefeng bn^^ genblicb abgemiffen fbn unb man beb' 
fclben iBuebftaben unb ©bitten ju mbnet Herren §onben uffb 
Oiatbub nemmen. Unb umb bab obgemcite btbg Srüefer bet 
SBolf, ^aibmebet unb Ittbnadber »iber mbnet $erm Otbnung 
über befcbccbeneb Ißetmamen 3bfunscn Zraftetlb ge* 
trudt, fotte iro jeber inn ©onbeibeit 3nen mbnen §errn befe* 
»egen j»o aJlateb ©itberb gu Sufe geben."*) 

Ser Umftanb, ba^ biefe IRatbbefcblflffe fi(b gegen mebrere 
Srudet richten, auib bag 3c<lnngen unb Sraftate, b. b- gu* 
fammenbängenbe IBeiicbte ober Sarlegungen irgenb»elcber Srt, 
in einem Sltemgug genannt »erben, febeint barauf bin 3 u»eifen, 
bafe »it eb biet notb mit 3eitungen im alten ©innc beb SlBortb 

>) $TOto(oII ber Siatefibung oom 14. 3uli 1622 im Sbamiale bet 
Unterfditefber* (3iiriber $tooi9ar(biD). Slbgebtucft bei Sobmer. 3>lnber 
lafcbcnbiid) 1891. S. 206. 

’) ®tabti(bteibet»2ilanuBl oom 3<>bce 1622 (3üt<bet Staateanbib). 
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3 U tun ^aben. Stuf bet onbetn Seite fdQt aber bixi^ auf, toie 
ft(b bet Slat über bie l^äufig etfd^etnenben 3ntungen beflagt. 
SBit toerben alfo bo<ib für tuabtfc^emlicb l^alten, bag eS fi^ büi 
um tegelmägig erfc^einenbe 3^itungen bunbelt, unb tueiben baS 
fogoT als gemig be 3 eid^nen bütfen, fobalb mir nati^meifen 
tönnen, ba^ fold^e 3situngen in jener 3^it in 3find^ mirtlicb 
etf (bienen. 

Sie ©tabtbibliotbef in 3üritb bepbt eine bö<bft mertbolle 
Sammlung gebrucfter 3citungen auS ber erften C>ülfte beS 
17. 3obi^biinbert3, ebenfo bie AantonSbibliotbet eine auS bet 
3 meiten ^ölfte beS 17. 3abrbunbertS. 3)iefe ftammt auS ber 
SBibliotbef beS ItlofterS Sibeinau. 3ene ift »ermutlitb balb na(b 
1744 in ben S3efib bet Stabtbibliotbef gelangt. 3n biefem 
3abre mürbe nomlicb über alle SBerte, bie im unterften ®cf(bob 
ber 5£öafferfir(be, mo fitb bie Sönbe no(b b*ute befinben, aufge* 
fteHt maten, ein gebrudfter Katalog beiauSgegeben. Unfete 
3eitung8bönbe, bie im mefentticben beute bie Signaturen Q 478 
bis 484 tragen, aber im 18. 3abrbunbert bie Signaturen 
R 326 — 3.32 butten, finb niebt barin t>er 3 ei(bnet, fcbeinen alfo 
erft nach 1744 in ben SBefib bet Stabtbibliotbet gelangt 3 U 
fein. 3mmerbin müffen fte balb no(b 1744 eingetreten fein, 
ba ber no(b auS ber SRitte beS 18. 3‘>b'ebunbertS ftammenbe 
StanbortSlatalog R fie bereits auffübrt. 3)ie Sammlung lobt 
fitb tu riet Aomblese einteilen: 

1. 3eitungen auS ber erften ^ölfte bet 3toou3igerjabre beS 

17. 3ubebunbertS (II Slpp. 618), 

2. 3eitungen ouS ben 3abtcn 1633— 1638 (Q 478 — 480), 

3. 3eitungcn aus ben O^bten 1644 — 1651 (Q 481), 

4. 3eitungen auS ben Oabten 1655—1668 (Q 482 — 484). 

SluS 3»ecfmäbig!eitSgrünben mollen mit 3 uerft bie gmeite 

Gruppe bebanbeln. 
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3n Q 479 finben toir juerft in 52 Slummem ben bo(I* 
tlönbißen Sa^tflang 1633 einet »8(i^enttid& erfd^einenben 3«* 
tung, beten etfte Kummet auf bet öotbetften ©eite ben Xitel •) 
ttögt; 

3eitung ipoft, / ®a8 ift / SSIIet bendmütbigcn / naml^afften 
unb fütnel^men @e*/fd^i(i^ten, fo fid^ ^in unb »iebet in bet 
SBelt / guttagen unb betlauffen möd^ten, einfalte, unfiatt^eifd^e / 
befd^teibung, aug aQet^anb glaubmütbigen anbetftmo / gettudCten 
Seitungen unb gemiffen ©enbbtieffen gu^/fammengefe^t unb 
bem begierigen 8e-/fet mitgeteilt; / ÜtHeS gerichtet auff ben 
SUten ! Salenbet; / Suff baS bon bet ©ebutt unfetS / 

©eligmadbetS / M. DC. XXXIII. 

SHe übrigen Kummetn beä 3tabtgang8 weifen einen ftobftitel 
ouf, bet anfönglidb (Kt. 1 — 15) „Küwe unf)attbebifdbe Sritung 
unb Kelation aug aüetbanb glaubmütbigen ©enbbtieffen biefeS 
1633. 3abt8, geridbtet auff ben alten (Salenbet", betnadb (Kt. 16 
bi8 52) einfach „Seitung biefe8 1633. gerichtet auff ben 

alten l^lenbet' tautet. Unmittelbat batouf folgt bet 3 <t^>^ 9 ong 
1634 einet ebenfat(8 mödbenttidb etfcheinenben S^itung mit ebenfo 
fdhwetfäQigem ^aupttitel: 

äBochentlidhe Otbinari Sritung, / Xa8 ift / Süet bend< 
wütbigen, / namfiafften unb fütnehmen ®e-/fchi^ten, fo in bet 
weiten SBelt fi(h guttagen / unb fütgehen mosten, einfältige, 
unf>attheifdbe unb / hithe (Befdhteibung unb betlauff, auh bielen 
glaubwütbi'/gen ©enbbtieffen unb anbetftwo butdh ben XtudC / 
etöffneten 3ritungen bem begierigen / Sefet gu gutem mitge-/ 
theilt ; / SIIe8 nach bem Slten (Salenbet / gerichtet. 

*) $eute »irb bet $aupttitel einet Sci'uns obet einet 3‘<lfd)tift, 
wenn ttbetbaupt, geioäbnlid; etfl mit bet lebten 9lummec eine« 3abt: 
gange« geliefett. 
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Saran fd^Iiegt folgenbe Sniebe: 

3eUung $aft an Sefer: 

Suicb b’SBelt lauff icb unb tbun egnnemmcn 
3(itiingen eiel, barbcq i(b b'Iennen: 

Sie i(^ fie nemm, fo gib id)< aug. 

Stifflb ni<bt, bii biumb barab tüd^t giaug. 

Sa« nictit gefibeben üt, bab gefdieben ton; 

Snieb Riabrnet ein fingen Sann. 

Sür bat 3obi non bei freubenreiiben Sebuit bet ^eblanbt 1634. 

Sic ßobftitcl bet übrigen 5Rummcm lauten; „Seitung 
biefeä 1634. OabtS, gerichtet auff ben alten Eatenber.“ Sluger 
ben geraöbnlidben S3Iöttern bat bet Herausgeber bei Stoffanbrang 
no4 „CEtra"*!8lättcr etfd|einen laffen. 5^1^ biefen 3^abtgang 
befi|}en tuir 14 foliber SSeilagen ober &£tra>!B[ätter. 

Ser Sanb Q 480, ber ben gleidben Cinbanb unb ©«bnitt 
auftoeift, toie Q 479, entbött je einen 3eitung8jabrgang bet 
3obte 1635-1638. Ser Sitel für 1635 lautet: 

Orbenlidbe SQSodbentlicbe S^iluns^ / 
bet gnabenreidben unb btbl'/fomen SRenfcbnierbung 3efu / 
Ebtifii 1635 / Sag ift / turbe, einfaltige unb / unbartbebfibt 
Sefdbteibungen at*/let bencftuürbigen unb nambafften ®efcbidb'/ 
ten, fo unberfibiebenlirbe glaubtoürbige @enbf(breiben / unb 
3eitungen oon mebrteilS Orten bet SBelt ebnbringen, / ben 
ä&eltlauff baraub gu bememmen. Sluff bebbe / Eolenbet g^ 
riebtet. 

Hierauf folgt niieber eine b»etif(be 9ntcbe beS „3rittung> 
iBott“ an günftigen ßefer. 

9lr. 2 ff. trögt ben ßobftitel .Orbenlidbe 9Bodben*3eitungen' 
mit ber entfbredbenben römifiben OrbnungS 3 abl. 

Set folgenbe Oabi^S^ng 1636 führt auf ber erften ©eite 
bet erften 9himmer ben Xitel: 

Orbinari>9Bo(ben>3eitung / ^üt / bi^ au^ (SotteS @na«/ 
ben Don bet Oeburt unfetS StlöferS / au§ bet ®n>ig*teinen 
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Oungfrowen / e^ngetretene / M DC XXXVI. / bo8 (Sott 
nit^Iii^ mit Ofiieben. 99)o[>/feiIe unb (Sejunb^ttt gebebe; / 
£a8 ift / %IIn bencftDürbigen 2Bunbei> unb / 9Iaml^afften (Se> 
fd^iditen, fo in Xeutld^* unb / SSßelfc^en Sanben begeben 
ffierben, fur^c unb unbaT>/t^el;f(i^e ergeblung ®otte8 beS l^öd^ften 
Siegenten ; @naben*alb ®ttafl>^anb botoufe / gu erfcnnen. 

$arunter einige Serfe, bie 3Kexcuriu8 in ben äJlunb gelegt 
»erben. SHe einaelnen Slummern biefe8 OabrgangeS tragen gar 
feine ßofiftitel, fonbern nur bie laufenbe Stummer unb ben 
3üf)tgang. 

Die Jahrgänge 1637 unb 1638 fc^Iie^Iic^ »eijen gor feine 
eigentlichen Xitel auf, fonbem nur Aopftitel mit ber überein« 
fiimmenben gorm »SBochentliche Drbinari«3eitung für 1637" 
bej». für 1638. 

3>a8 ^Japier aller 3ahrgönge ift grob, fleht aber fehr frifch 
au3. Der Drucf ift fthön, faft elegant, leicht te8bar unb Por« 
güglich erhalten. Der ®rö^e nach ift ber Xept meift in Sicero« 
Schrift, )um Dell ouch in $cfif unb SlonpareiQe gebrudt. 
Charafteriftifch ift in8befonbere bie Ie(}tere, fehr feine Schrift. 
SJKt ber Pierten Stummer be8 3ofirgange8 1636 tritt bann 
aHerbing8 auch uuch eine neue Schrift auf; bie S<h»abacher. 
Die Xitel finb in gierlichen, hübfdhen äSuchftaben Perfchiebener 
®rö^e gebrucft. Der ®eneraltitel be8 Jahrganges 1635 ift 
beifpielSmeife in fechS Perfchiebenen Schriften gefegt. ®rögere, 
gefchnörfelte Jnitialen finben »ir hauptfädhüch in ben tBeilogen 
ober aSuHetin8 beB ^auptblatteB. Die §aupttitel fmb mit gier* 
liehen Stanbleiften eingefaßt. Such bie Aopfätel »eifen Jier« 
leiften auf. Jebe Stummer befteht au8 Pier bebrueften un« 
paginierten Ouartfeiten. Die Shimmern 3, 4, 6 beS Jahrganges 
1633 tragen am Schluß beS XejteS bie SBemerfung ,(Snbe". 
9Son ba an fehlt biefeS SchIuh»ort, baS nur noch fu ben SSei« 
lagen oorfommt. Der Drudort ift nirgenbB ange« 
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geben; ebenfo teixb niigenbS bex Herausgeber er> 
tDö^nt. SHe eingelnen 6 ;emblaxe tragen fortlaufenbe 9lummem 
in tateinif(^en ober arabifc^en Siffcm. fiin SbiSgabebatum ift 
nü^t angegeben, nodb Uieniger ein SejugSinreiS. 2 >em 
blatte finb, loie Wir fd^on bemerft bo^en, oft ^Beilagen, ge* 
wöbnli^ .Srtraorbinari3eitungen‘' genannt, beigebeftet. 3Bi(btige 
ober Dom H^uSgeber als folibe betradbtete Sreigniffe, .$atti* 
fulariteten", bie leinen $tab ntebr im Haufjtblatt fanben. 
Würben bem Sefer auf bem SEBege biefer „firtraorbinari" mit* 
geteilt. 

2He Oo^i^flönge 1633 unb 1634 batieren nur nach bem 
alten ßalenber; mit bem 3fabre 1635 Werben bie 3lo(britbten 
„auff bebbe Colenber geritbtet". 

®ie ©brache, in ber alle 3 tobt 0 “" 0 ® 0 efdbrieben finb, ift 
in ber H^tuftfacbe H<>^i>eutfcb. unb ba finbet man noib 
fbejififcb fcbweijerifdbe SluSbrüde, wie: alb, naher, Schelmen* 
ftüdlin ufw. ^ber im großen unb gansen ift bie Schreibart 
ähnlich ber bet anbern gleichzeitig etfeheinenben beutfehen 3 «* 
hingen. C i n Unterf^ieb ift jebodh ju bemerfen. Unfere 3eitungen 
gehen ben unnühen unb unfinnigen OftembWöttetn, honftfächlich 
ben lateinifdhen ^uSbrflden unb Sä^en, möglichft auS bem SBege. 
?luch Wenn fie einen Slrtitel ouS einer anbem beutfehen 3eitung 
entlehnen. Werben bie lateinifchen SDorte entweber getilgt ober 
burch beutfehe exfeht. 2)er Oohrgang 1635 entnimmt beifhielS* 
Weife bem Sstrablatt 9lr. 29 bet «Sranlfurtet ^oftzeitung' 
eine ßorrefbonbenz .9luS 2)anhig auff Hamburg bom 3./13. ältaii' 
unb brudt fie ab in 9lt. 25. ®ct OriginalteEt ift überlaben 
mit nuhlofen lateinifdhen SluSbrüden unb Sähen. S>er fein* 
fühligete IRebafteur ber . 3 eitung ^oft' ftreicht nun fchonungS* 
loS beinahe aüeS Sateinifche beS SrtifelS; ber Slrtilel h^t ba* 
burch bu Alarheit unb $räzifion fehr biel gewonnen. SluS biefem 
Seiffiiel entnehmen wir, ba^ unfere 3eitungen einer berhältniS* 
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mägig foigfältigen lebattioneUen Xätigleit untertoocfen getoefen 
waicn. 

S8 giel^en fontit butt^ aQe da^igänge eine ^ngabl 
gemetnfamer SRertmale, bie unS gut Snna^me füllen. ba§ loii 
eS bin nur mit einem einzigen 3ci^ngSuntemebmen gu tun 
haben. 3)em fcbeint gluai bie ISerf^iebenbeit bet Xitel gu 
mibetfbtedhen. Xagegen ift jebodb gu bemerfen, bafi bie Aofif« 
titel bet beiben lebten Oabrgänge mit bem ^aubttitel bon 1634 
genau flbeieinftimmen unb bafi bie Xitel bon 1685 unb 1636 
menigfteng bie nämlichen Elemente, toenn auch in anbetet 
Sieihenfolge, aufmeifen. Xet 3uf<»>tmenhang gmifchen ben 
gangen 1633 unb 1634 fchlieglich etgibt fich au8 bet geteimten 
üntebe beS Xitelblatteb bon 1634, mo bie .2Bochentliche £)tbi> 
nati 3«tung' alä ,3eitung ipoft“, b. h- mit bem Xitel beS 
3ahteb 1633, fich an ben Sefet menbet. S5Ht bettachten alfo 
bie jömtlichen Oohtgänge al3 bet nämlichen 3eitung angehötenb 
unb begeichnen eS als einen 3ntum, menn ©alomon in feinet 
©efchichte be8 beutfchen 3fitung8mefen3 bie ,3eitung8boft" (e8 
foHte ,3eitnn0 ?*oft" heifeen) unb bie „SBochentliche Dtbinoti 
3eitung“ füt betfchiebene 3eitung8untetnehmen hält: jene für 
ein 3üi^erifdhe8 unb biefe füt ein 8rtanlfurtifche8. Offenbat 
hat fich ©alomon butch biejenigen ^Beilagen, bie ben Xitel 
«©Etta-Otbinati 3eitungen auh Stanlfutt am TOahn“ *) tragen, 

') 1. 9;tra>Otbinart 3eüung(n: Slub fffranifurt am ?Elat)n oom 
26. 9)tal) alten Calenbert biefes 1634. 3al|re. 

2. 6;tta > Orbinari 3eÜi>ngen: Sah granlfurt am 3Raqn oom 
4. 3unli alten dalenbets biefe« 1634. 3abr«. 

3 . (^ttra'Orblnari 3(itune : 9ub 3franffurt am äHoon i>om20.3unii 
alten Salcnber« biefe« 1634 . 3abt«. 

4. l&itra<Orbinari 3eüungen: Sub ^ranlfutt am SRaon oom 
24. 3unij alten Salenber« biefe« 1634. 3abr«. 

1 unb 2 finb IBeilagen bet 24. wöcbentlithtn Stummer (SBodie: 
11.— 17. 3unl); 3 ift ber 26. Stummer (SBocbt: 26. 3«ni— 1. 3ul0 unb 
4 ber 27. Stummer (SBocbe: 2. — 8. 3>>U) beigelegt. 
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}u feinet Stnna^me »eileiten (affen unb habet überfe^en, ba^ 
bamit nur bie §etfunft bet 9lad^rid^ten, nid^t aber bet 3)tu(f* 
Ott begeid^net toitb, toie fotoo^I baä Eintet bet ^u8gaben>odE|e 
jetoeilen meit gutfidCtiegenbe 2)ahini als bie ißetgleit^ung mit 
bem £itel „iS^ttaotbinati 3^tung au& unbetfd^iebenlit^en Sanbcn 
unb Orten“ ac. bet JBeilage gu 9lt. 29 beutlit^ geigen. 

92ad^ ben (Bänben Q 479 unb 480 l^aben mit aud^ auf 
bie ®änbe Q 478 unb 481 einen futgen Slid gu roetfen. SBit 
finben in i^nen neben einet gtofeen Slnga^I Stummem bet 3a^* 
gonge 1633 — 1638 unfeter 3«tung in beteingelten Stummem 
no(^ anbete 3citungen, unb groat bie folgenben; 

1. 2)ie Otta^butget 3eitung. *) ttS ift bie öltefte befannte 
beutfi^e 3eitung. 3n bet UnioerfitötSbibliot^ef gu ^eibelbetg 
gibt eS einen faft OoUftänbig etl^oltenen ^o^wng biefet 3eih*ng 
ouS bem Ool&w 1609. ffiet Herausgeber biefet 3eitung ift, 
mie aus bet ®ottebe biefeS l^etbotge^t, Oo^ann 

ßoroIuS. *) 

') 3br litel lautet: Slelation Silier fffürnemen unb gc^cIItfn)ü^bigen 
Hifiorien ?c. ®a« Zitelblntt ip butdi ben fliegenben SJlerfur auf einer 
Kuget gefennjeiebnet. Sie einzelnen Stummem buben am Sd)Iub ba< 
fflort .Subc“. 1638; Stum. 16, 36, 62. — 1634: Slum. 1—4 mit liiel- 
blatt, 7—16, 20, 22, 23, 28, 31, 32, 38, 39, 42-48 (46 boppelt), 50, 
61. - 1635: Slum. 1 6, 7, 8, 11, 12, 14, 16, 18, 19, 20-22, 24, 25, 
27, 29—86, 38—40, 48—46, 47, 48, 61, 52. — 1686: Slum. 1—18, 
20-26, 27—32, 34—40, 43, 44, 46, 48. — 1637: Slum. 80. — 1648: 
Slum. 41. — 1644: Slum. 16, 19, 21, 28—81, 36—40, 42, 46, 48, 49, 
51. — 1646: Slum. 1-4, 6, 9, 10, 12, 14, 16, 19, 26—32, 84, 36, 87, 
39, 40 (boppelt), 41, 48, 45, 48, 61. — 1646: Slum. 1, 3, 24.— 1647; 
Slum. 33, 88, 41. — 1649; Slum. 14. — 3)ie Stummem ber Sabig^iA* 
1683—1637 befinben fid) im Sb. Q 478; bie Slummern ber Sabrgänge 
1643—1649 in fflb. Q 481. Slufter ben eben anfgejoblten Stummem bet 
Sttafibuiger 3etO>ng bebst bie Sfinbetiftbe €tabtbib(iotbe( nod) folgenbe 
Slummern biefer 3eitung, bie in bem 3eitnng6fammelbanb 9al. II. 
Slpp. 618, untergebroebt finb; 62 (1621); 1 (1622); 1, 3—7, 10, 11, 
13—29 (1623); 1—4 (1624). 

-) CpeL Zie SInfänge ber beutf<ben 3eitungepreffe. ®. 44 ff. 
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2. „^tan(fuTtif(i^eOrbentUd^etD0(^entIic6e3citungen‘‘.‘) 
£)t)el ^at bie iSetmutung auSgeftncod^en, ba^ biefe 3eitung unter 
bei Oberleitung beS ta^ift^en unb fpäter lönigl. fd^toebif^en 
$oftmeifter8 3o^ann bon ben äätrgl^ben in gfranlfurt am SRatn 
l^erouägegeben morben ift. St nennt fie einfad^ bie .gfranl* 
furter iPoftjeitung."*) ®iefe 3eitung l^ot ferner Srtraorbinari 
Slätter erfd^einen laffen, bon benen noc^ eine beträd^tlid^e 3tn> 
3 al^l in ben genannten IBänben aufbema^rt finb. 

3. ®ie „Orbentlid^e mocbentlid^e iPoft 3eitungen".®) Df)el 
f)ält biefe 3eitung für eine Sburfäd^fifd^>Seil>}iget $oftgeitung. 
,®amit ibfltbe bann aud^ baS an berfd^iebenen €tellen bet ®itel> 
überfdbrift befinblid^e C feine Srtlörung, ß(burfäc^fifc^), gcfunben 
l^ben. ®äufc^en mir un8 in biefet Slnnabme nic^t, fo muffen 
mir enblicb ben belannten $oftmeifter @ieber in Se 4 > 3 ig als 
benjenigen bcjeid^nen, unter beffen Oberleitung bie 3citung 
menigftenS eine 3eitlang etfc^ienen ift."‘) 

4. ®ie »SBod^entlidbe Otbinati ißoft Scitungen.“®) ®iefe 

') $ie 3eitung bot fletnerc« fSformat ale bie Straftbiirger Seilung 
unb bie 3eitu>>(l 35ie einjelnen Slummem idilieben mit bem SBort 
,Snbe“. 3n bem fflanb Q 478 finben mir folgenbe SJJummern biefet 
Settnng: 1634: 1, 8, 8, 12, 25 (Sjtra), 26, 28, 29, 31 (boppelt), 32 
(Sjtta, boppelt), 33, 34 (Sptra, boppelt), 36 (Sptra), 39 (boppelt), 40, 
41 (Sptro), 42, 43 (boppelt, Sjtra), 44 (boppelt), 45 (ffittta), 46 (boppelt), 
47 (Sjtta), 48—60, 61 (%tro), 52 (breifnd)), 53 ((?^trn, boppelt), 54 
(boppelt), 65 (Sitra, bteifntp), 58—61, 63—65, 67—73. — 1636: 1—7, 
11, 12, 13, 14, 15 (Citta), 16, 17 (boppelt), 19 (boppelt), 20, 21 (Sjtto), 
22, 23, 24 (Sptra), 25, 27 (Sjtra), 28, 29 (Sjtra), 30 (Sjtra), 31, 
33—35, 37—39, 44 (Sjtro). Sjtra ifi bie abtürjunfl für „Sjtraorbinari“. 

*) Opel op. cit. 3. 94 ff. 

“) 3n bem 23anb Q 478 finben mir folgenbe Slummei biefer 3eiiung: 
1635: 1, 3-6, 10, 14, 15. — 1636: 1-8, 10, 11. 

<) Opel, 3. 185 ff. 

») Q 481: 1643: 2—6, 12, 13, 15-19, 21 23, 26—30 (27 unb 
28 boppelt), 32, 33, 36—49, 51, 62. — 1644: 1—6, 8—12, 14-20, 
22—34, 36-52. — 1645: 1-9 (1 boppelt), 11, 12, 14, 15, 17—25, 
27-37, 39, 40, 42- 48, 60—63. — 1646: 1, 17. 


Digitized by Google 


14 


3ettunQ Dl>el füi bie t^ttfe^ng bei unter 2. angegebenen 
„granffurter ^loftjeitung'. 

5. .Curobifd^e Saterbaeg^S Sourant' 9lum. 9, 12, 13 
unb 18 (1644). 2He[e8 Statt erfd^ien in Xmfterbam bei 9)lat^i)8 
oan SReininga. 

6. .S^raoibinotie Sbbijfen ob 3)onberbagl^ ben 11. ge> 
biuarij", ^etau8gegeben in ätmfteibam oon Oan oan Ritten 
(1644). 

7. .(Courante u))t Italien enbe S^ubtft^Ianbt", ebenfalls 
öon 3on öan Ritten ^erauSgegeben. 1644; 9tum. 5, 6 u. 11. 

8. ,Drbinari8®uig^8-baegfc^e Soutante" (Ämfterbam 1646). 
9hmi. 52. Son 3ooft SroetSj. 

9. «ffioroobfe $>onberbaeg8 coorant." 3lum. 41 (1646), 
ütmfterbam. <perau8gegeben Oon 9Ratl^ij8 Dan äReininga. 

10. ,Le mercure Anglais“ (Sonbon). 1644; Slum. 4, 8, 
12, 25, 26 unb 1645; Slum. 1, 2, 58, 59. ^etau8gegeben 
oon Slobert SB^ite, bann Oon Slic^oIaS SoOme unb fd^Iieglid^ 
oon X. Sorcit. 

II. Jn^alt ber JaljrßängE 1633—1638 unb Hb- 
llän 0 i{)fteif bea Blafica bon anbsm glcidiieifig 
Erfc^incnben Leitungen. 

Sd^on bei einem oberftöd^tidjen Xurd^btöttern ber ein 3 elnen 
Oa^tgänge unferer 3eitung fallen bie unjätjtigen Äriegäberid^te, 
bie faft ben ganjen 3nbalt beS StatteS auSmac^en, auf. SRon 
merft fofort, bafe bie 3eitung in einer oufeerorbentlid^ bewegten 
3eit ^erauätam, in ber 3cit beä unglüdfctigcn bteifeigjobrigen 
Ätiegcä. 3ebe mititörifebe Sewegung. jebeS Xreffen wirb mit 
einem Oerbtüffenben Sleicbtum an Sinjelbeiten gefebitbert. .SäHr 
erbatten in biefen Sabrgöngen", fagt Cfjcl, „eine fitgängung 
unb SerOoHftönbigung ber arcbioalifdben Slacbri(bten, Wetebe 
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um fo mertboQer ift, olS ja getobe auS biefer Seit biele banb« 
{d^tiftlid^e Übettiefeiungen bet SDetnic^tung anbeimgefallen jtnb.“*) 
Unfere Scitung bringt neben ben friegerifcben aud^ biele boKtifd^e 
unb biblomatifd^e 9leuigleiten. !Cie iBericbtetftattung ift meiftenS 
fuTj unb in ttodenem Xon gehalten. SBit finben meiftenS nur 
nmfte Zatfad^en, ol^ne jebmebe iBemeifung, Itritit ober Itom* 
mental. 9hii bü unb ba fflgt bet @<bteibet ein f^üibtemeb 
,®ott lob' ober oucb ein „leibet" bei. Unfere Seitung bot 
mehr ben Sborafter einer Sb^onif alS einer Seitung in bem 
heutigen Sinne beb SBorteS. ZHe Slrtifel finb ohne Sbftem ober 
$lan bintereinanber gereiht; toabrfcbeinlicb tourben biejenigen 
an bie @bibe gefegt, bie juerft in bie Stebattionäftube gelangten. 
Z)ie Originalfortefbonbenjcn, bie am fbäteßen, baS bei^t nur 
einige Zage bor ber Cetaubgabe beS !8(atteb mit ben neueften 
Kacbricbten eintrafen, fdbliefeen faft immer ben Zegt ab. 

Unter ber bertoirrenben güHe bön roiibtigen unb minber 
micbtigen (ringelbeiten übet militärifdbe SSemegungen unb Schlachten 
fommen auch bie unb ba 92otigen bor, bie ein grelles j3icbt auf 
bie h)irtf(baftli(ben Solgen beS ÄriegeS unb auf bie fittlicbe 33er* 
toilberung ber Sebölfetung werfen. 

3Bir entnehmen g. 33. bet 10. Stummer beS OabrgangS 1636 
folgenben Bericht, überfdbtieben : „(SErioet ouS bem Sunbtgow 
bom l./ll. SJlartib. Ser Snmet biefer unb benachbarten fianben 
ift nicht wol gu befchreiben: bie giedten unb Sörffer feinb gar 
berlaffen, bie Statt aber in äufeerftem S3erbetben: ber Solbat 
WiU Sfeifi ober ®elt haben, unb ift nichts mehr übrig: baS 
(äbfsn*, 33Ieb-, Sinn- unb ©[ahwerct Wirb oHer Orten ange- 
griffen. Sie BaurSleutb geben benimb wie lauter tobtenbilber ; 
bem Sobtenflcifch Wirb nicht gefdbonet : bie Cebenbigen finb felbS 
nicht ficher, bann bet ftörfer ben fchwö^cren angreifft für feine 

>) Cpel, @. 109. 
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9ia^ng. Sie @tüd unb ÜJhmition loetben auf Bie^fai^ ge* 

ffll^, adba bie @olbaten ni^t mit bem Ofeinb, fonbem mit 

bem junget gu t^un ^aben.“ 

Unb in Shnnmer 6 (1637) lefen tuh; Strasburg 

Dom 20./80. ^nnet. SBon ber nai^batPafft tuirb glaubniibig 
gefd^tiben: Sietoeil bei atme SJlann beb fyvcten äBinteiS* 
geit auff bem 0fe(b leine unnatütliibe Atäuter unb (Sbcbeln 
finbet, au(b feine abgeftotbne tobte 9(a^ me^r b<>f>cn fan, alS 
tbut er ficb mit 9)lifbel bon ben iSdumen, ja iUläufen unb 
Statten auffbatten, bi& et enbtlidb ftirbt. Obniängft bat eine 
SEßittib im Stm^t Sisb^m jbt Södbtetlin bon 5 ^abten getöbet, 
bebbe Stüftlein, fambt bem ®ebitn gefod^t unb geeffen, ben 

übrigen Sorbet auff ben Itiribboff. neldben man alfo jbtet 

Slngeig nach gefunben, betgtaben. 58ei ber Se'cftötung ^etufalem 
ift nicht barier \)n gangen, al6 bet 3cit bifet Siebiet, @ott 
mötle fi^ unfet erbarmen." 

3n Stummer 10 be3 1637 ftebt folgenbe er- 

greif enbe Scbilberung auS Sbüringen bom 11./21. f^ebruar: 

„Ser Schaben, ben bie ftaiferifihen in ihrem SÄatfch biefen 
Sanben (toie b)oI er au6 ber maffen gro^), loerc noch gu ber* 
fihmerhen. Wann man nur mit ben armen SDäeibSberfonen, jung 
unb a(t fo gor fchrccfiich nicht toere umbgangen, bann allcä, 
fo auffm ßanb etloifcht, finb ctbatmlicb gefchänbet worben, fo 
gar, bah fleinen unb halb geWachfenen nicht ungefchänbet 
barbon fommcn, ben armen SStannäberfonen haben jie bie fyuh* 
folen auffgefchnitten, ipiöcfer in ben *Dlunb gefchlagen, baft fie 
im Slacfen Wiber herauSgangen, unb hernach auffgehöndt, anbete 
unmenfchlichc thaten, fo fi^ nit fchteiben laffen, gu gefchweigen. 
3n Summa, e§ ift fo arg, bo| feine fjeinb bergleidhen jemals 
betübt, gleichwol haben WitS, alS bon Stewnben erfahren 
müffen. " 

Unter bem Saturn bom 6./16. Segembet 1637 (9lr. 3, 1638) 
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berid^tet, »a^rfc^einltc^ bei SDetfaffei bei eben gitieiten @ä|;e, 
noc^ folgenbeä auS Zwillingen: „ZaS Sanb fiWet nidE|t meWi 
tote guboi, ti ift eine foIcWe äBfifteiei), ba% nicWt gu glauben: 
umb fieibWifl. SOittenberg, Zorgaio, SReifeen, SSüiWen, Ztrefeben 
unb onbein Orten ift aHeS auffm Sanb in @iunb öetbeibt, bie 
Zörffei unb abelicWe Käufer abgebrannt, bab ißolt Wnt fidW Der« 
loffen, ift in ber frömbbe §unger3 geftorben, unb aifo bie gro^e 
mannfctiaft, fo Oor beffen im befenfion loerc! gebraudWt war, 
ganW auggerottet, loab nocW ettoann uberig bliben, ftirbt je^o 
Don junger unb langtoiiiger elenben ßrandWeit, bergleitWen 
fribenfrucWt embfinbt man aucW in ZWöringen: »on ber SDlard, 
ißommern, 3RecfeIburg, @atWfen, Reffen, unb anbeien länbeien 
{an man nic^t bit fagen, toeilcn man eä nid|t fagen barff, eS 
»erben enblicW bie ftein teben müff cn — — — — 

SlucW gereimte SerieWte fommen bor. 2Bir geben gwei 
iproben, bie fi^ auf SBaEenftein begießen : 

^lerbofi oon ffiallfteine ® rnbf(f)tif t. 

ber Stat)fer bie in i^inimel erbebt, 

Sirbt wiber oon jbm jboben gleflt: 
liigt bie unb fault mit baut unb bein, 

Zer mäcblig SriegSfürft »on SBnUfiein. 

Set grobe Rriegsrnnebt jufamnten bratftt, 
iOtebr gmonnen mit Sift, als in ber iStbiaebt. 

Siieit tbet er grog @ut ftbenfen, 

2M1 lieg er au(b unfigulbig benefen. 

®at jart war jhm fein Söbniiftb $irn, 

Ronbt niebt Icgbcn ber Spagen Rirm, 

Ipanen, Rennen unb $unb er banbigeit. 

Sin allen Orten tuo er lofiert. 

So(b mug er geben bes lobes ftrageu, 

Sic $ancu ftöcn unb $unb bellen lagen. 

®mpgeng ben Sanef, ben bie ffielt tbut geben, 

Set et mebt bann ®ott gebienet eben: 

®ott ift gered)t unb getrem allein, 

SSer »cig, was anberet üobn wirbt fepn. 

1634, SJr. 13. 
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nettere ©er^og Don gtieblanb» ©rabfdirif ft. 

$ie Ugt ber ^riblanb ohne fffrib, 

neqtbec ein gfürff unb bod) fein (Blib. 

SBat ohne @d)iff ein Slbmiral: 

Obn offne ®cbla(bt ein ®eneral. 

(Sin Sanbfifi, in bem ^eibogflmib, 

3m {topf ein $etr in feinem Sonb. 

3m {trieg, im @lg, ein 3tiben* fDiann, 

Sion fügen Sorten ein Xprann. 

@ut 9iömif(b unb ein !D2ametu(f, 
gfuffridttig doQ ber untrem ftud. 

Soft enbtlicb megr als {tapfer fepn, 
tBfigt mit Dil anbren barneben epn 
:L’eib, (Sbr unb @ut, aucp b’eeel oarju, 

^rurnb febt mas bo<b bie (Sbrfutbt tbu. 

1834, 9ir. 16. 


SSBie fam nun bet ^erouSgeber 3 U biefetn ©toff? 3)o er 
feiten ober nie in bet Soge »ot, in feinet Seitung etwas ©elbft- 
etfabreneS unb ©elbftetlebteS ju bringen. Weil baS, WaS Wir 
beute Sofaltefiottage nennen, im 17. 3obtbu"i>ett noib unbe* 
lannt Wat, fo fab et ficb gängli^ auf fcembe OueQen ange* 
Wiefen. 2)iefe fönnen bobbeiter 9tt geWefen fein: (StftenS 
Otiginalfottefbonbenjen bon 3)Htarbeitern, bie fi^ in ben 
größeren ©tobten aufbielten ober tätig .an ben Ätiegen teil« 
nabmen; jweitenS ftembe 3eitungen. ^atfä^Iitb b^t unfet 
Herausgeber beibe SBege benugt. bem auSfübrIitben Xitel 
gu bem Stobtgatifl 1633 fagt et, ba& er bem ßefer mitteiten 
werbe „alle benCwürbigen, namhaften unb fümebmen (Sef^icbten, 
fo r*tb bin unb wibet in bet SEOelt jutragcn unb berlauffen 
möibten, einfalte, unbartbeiftbe befcbteibung aufe alletbanb glaub« 
Wütbigen anberftwo getrucften 3eitungen unb ge- 
Wiffen ©enbbrief f en". (Sr unterf^eibet aifo ftembe „3e»‘ 
hingen" unb „ ©enbbrief e" b. b- florrefttonbenjen, unb nennt 
mit fßed^t jene in erfter Sinie ; benn ber größte Xeil bet 3eitung 
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befleißt tatfät^Iic^ auä tebaltionell nur wenig bearbeiteten ®e» 
rid^ten anberet 3 ntungen, nadb benen wir nicht lange ju fudhen 
haben: Sb finb nämlidh bie in ben 93änben Q 478 unb 481 
bereinigten 9himmem. 2 )a 6 fie al 8 Quetfe einer anbem 3 eitiing 
bienten, ergibt fidh aub ber Xatfadhe, bag biete Strtifel mit 
Xinte, ®tei- unb garbftift angeftrichen unb bafe eine grofee ?tn> 
gahl Berichte rebaftioneQ bearbeitet finb. 9tidht ^bb> 

brücfe unb Sähe finb meiftenb mit 9lotftift geftridhen, man^e 
Slubbrüde unb Sähe, bie ber Stebafteur für gut fanb, finb in 
ben bortiegenben Se^t hineingefchoben>). 3Bir finben augerbem 
am SRanb ber angeftrichenen Slrtifet furjc Semerfungcn rebaf* 
tionctlen 3nhaltb, Wie: „flein“, ufw., bie barauf hin* 

beuten, bafe ber Cefenbe bem Seher feiner eigenen Seitung einen 
SBinl gob, ben betreffenben Slrtifet mit tteinen Settern 3 U 
brudten ober ben Slrtifet in bie ®eitage ber 3eitung ju bringen. 

bie genannten 3 eitung 8 nummern aber gerabe unferer 
3 eitung atb ®ortage bienten, geht baraub heruor, bah wir bie 
angeftrichenen unb rebaftionett bearbeiteten Strtifet, burdh bie 
Äorrefturen mobifigiert bejw, bereichert®), in unferer Seitung 
Wieber finben. Stoch mehr: ®ie Slrtifet, bie beifbiel-imeife in 
ber fjfranffurter ober Strnhburger 3eitung bie hanbfdhriftliche 
Slanbbemerfung »flein" ober »®htag" tragen, finb tatfächtich 
in ber „3eitung ®oft" mit ff einen Settern gebrueJt ober in ber 


■) @0 iil j, S. bie Sloneipoiibcn j nu» Stlarfirdi, 14. 24. SJlartii 16:46 
(9lt. 13, 1636), bet äCtaBbutget 3*ü"»9 (Sit. 12, 1636) entnommen. 
SDlit rotem Stift bot nun ber SRebntteur unferer 3eili"i0 am 91onb bet 
Strohburger 3eitung bie SBorte binjugefügt ,,boe Qolorebo mit ben 
Stooten im ufbtucb (bie Silbe .brnd)" ift iveggefebnitten) unb über 
1600 SJlnu geblibe 10 Somet erobert worben." unferer 3e<tim9 
finben wir nun totföihlitb bie binjugefügten SBorte nebft onbern burdi 
Streichungen mit ®intc unb Siotftift im Criginoloctifel angebeuteten 
Setänberungen. 

*) Sfetgleithe bie JuBnote '). 
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„Seitage'' untngebtaci^t. SSht oeitocifen ^iefür auf folgenbe 
iBeiftnele, uobei toit butci^ runbe Alammem bie 3}erönbenmgen 
in bet Ortl^ograb^te unb in bet 2luebtud8n)rife begeü^nen, mit 
fie in unfeter 3eitung gutage treten, unb in edigen Alanunem 
bie Stubbrüde, bie bon bet Stebaftion gu bem botliegenben Xert 
l^ngugefügt mürben. 

1. (®ie Duelle ift bie ©teafebutget Seitwng bon 1633, 
9tr. 36; bet abgebtudte Stttifel befinbet fic^ im ^a^tgang 1633, 
9lr. 38, unfetet Seitung. ®et Slttifcl in bet .©trafeburger 
3eitung“ ift mit Stotftift angeftrit^en.) 3lu^ $te^[am bom 
17. äugufti. 5lü(^ bem miber (mibetumb) ein fflnftanbt (Sin- 
ftanb) auff 4 (9)iei) Sßo^en gemad^t motben / ^at fic^ bet junge 
ifhinfe [Ultid^ bet britt gebotne] *) bon Xennemotd neben onbetn 
aud^ gu folc^er Commiffion gebtaud^cn laffen / bene bann bet 
Obtifte Piccolomini gu fic^ inS (^Ib auff ein @efptö(^, no(^ 
bor bem geftbloffenen Ittnftanbt (Änftanb) gefotbert (berufen 
laffen) / ba man bon mand^etlep biScuritt [^änbeln bidcutiett] ; 
9118 (9llf|) aber bet junge Ptin^ bitcouff Slbfcbiebe [feinen 9lb* 
fdbeib] genommen, tufft jbme Piccolomini miber (mibetumb) 
gu tud / fagenb (fptedbenbe) : Potb ein8: bet prinfj aber fidb 
etmaä menbenb / unb (bnb) ftill / toirb er bon einem / 

fo in einem ®raben gelegen / au§ einem gegogenen 9iobt ge* 
ftboffen / ba^ jbmc bie Augel gum Puden hinein (binepn), 
burdb Sunge unb Ceber / unb (bnb) gum !8aucb miber (miberurnb) 
heraus (herauf) lommen: Xeffen Aörper (Sörper) h^nt nach 

') &s ift uns eine eingige Jlusnabme Don bicfet Pegel aufgefallen: 
3n Pi. 19 bei »Oibentlicben SBocpcntltcben 3eitungen', 1635, ift ein 
Sitifei ,nuB bet SJarcf Dom 20. 30. SUorlij* mit rotem SBleiftift onge» 
iiiidien. Ss ftebt am Panb bie iBemecfung „bqlag“. Xie ,3eitung 
poft“ bat aber füi bicfe Pummei feine Beilage, fo bab bei bctreffenbe 
fSrtifel fid) an bei ©piqe bes $auplblattes Pr. 20 (1636) befinbet. 

-) 3n Der ©ItaBbutget 3e't*"ifl Tinb biefe SBorie mit rotem ©tift 
binjugefügt. 
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bn Sigtti(f gebiad^t ttiotben / bol>en btel bomel^me (fttr< 
nel^me) SobaDiei Don bet Sd^toebnil aug 0 U 3fu| begleibet 
(fug begleitet) / bet ®taff bon Xgutn aber ift geritten, ^e 
Aabf. (Robferifcben) geben jlnat bot (ffit) / bet £bötet fe^ (fe^e) 
beg (beS) Obriften Piccolomini @(gaIdt 8 nott getoefen / bab toitb 
abet fflt ein Sugen (Iflgen) gegalten, bann (ban) ge jgnen 
(ibne) nicgt getgeben tobllen. 3>et pring gat nodg etlidge @tunbt 
(ftunb) in feinem Saget gelebt unnb (unb) bot feinem 6 nbe übet 
big [Po|)iftif(g] ') ©dgelmenftüdlein (fcgelmenftütflin) geltagt / 
unnb (unb) ba foltgeb fein ^ett Patter nügt tedgnete [te<gen 
toetbe] mfltbe [fo metbe] eS [botg] ®ott tgun. 

2. (3)et Slrtilet begnbet gtg in bet »Stragbutger 3eitung" 
9lt. 43 (1634) unb ift abgebrueft in bet ,3«»tw«0 ^P°g“ 9lt. 45 
(1634). äug einem Perttamten ©dgreiben aug Ulm bom 
5./ 15. (5) Ditobet. äUgie gat man bag bet Qfeinb bot äugb- 
gutg mibetumb abgetoicgen unnb (unb) ift bobutdg (batbuttg) 
felbige Plocquitung (blocquiecung) auggegebt / foldg Pold ligt 
jegunb 3 U unnb (unb) umb ©üngbutg / ob ge alba (allba) 
toeiben ligen bleiben ober mo ge gdg fonften gimoenben mö(gten 
toeig (meigt) man noig nicgt / toitb (mitbt) babon (batbon) 
ungleicg [tägtid^] bibcuiiect. 0 " äugbfiuig ift agne (an) Pto* 
biant groger mangel / begloegen betfcgienene (betfdgiene) PJodg 
(SDotgen) etlitg unnb (unb) fünffgig PSägen unnb (unb) Harten 
mit ©etragb (®etiaib) unnb (unb) Pleel (3)lägl) bon gietaug 
bagin gefanbt [gefcgidt] »otben / tocilen (roeil) aber bet Sfeinbt 
( 5 einb) gietbon natgticgtung erlangt (erlanget) unb ein (einen) 
änfiglag bataug gemaigt (gemacget) als gaben ge gtg genenbet / 
unb feinb famgt beggabenbet [beg gcg gabenbet] Sonbog (Sonfog) 

') ^ie[e4 2Bort ig in ber Strabburgec 3e>tung mit glotftift am 
Kanb geftgtieben. 3)ec Segtt gat ee tatffiiglicg in ben aufgenommen. 
Unfere 3eitung beträl fid) bierbung unjtDeibeutig al4 eifrig protegantiftg 
refp. als @egneHn bes PapfttumS. 
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»ibetumb fidler allste einfotnmen (e^fomtnen) / bie Statt Stoib« 
lingm ift beb (na^em) gai au^geftoiben unb b»t bet ge« 
ftand bon ben Slobten (tobten) (Säibem fo nod^ unbegtaben 
bafetbft (igen / folt^e eifc^töiilit^e Onfection caujlert. 0« Stegenb« 
bürg becmeint man nid^t ba^ nodb 300 (bieibunbeit) SBüiger 
übrig feben / in fumma (fuma) bab (Slenb ift nid^t tool allein 
gu befd^reiben. Stllbie toirb (mirbt) auggeben ob b^te bei XürcC 
Stembeufel eingenommen (ebngenommen), auch bie fädbfifdbe in 
SRöbten gutten (guten) btogre^ ($rogreg) gehabt, be^toegen bei 
Äebfet (ftabfet) jum Sieben inf linieren foH, (Sott geb baS 
toirb enblicb ’) benfetben [balb] erlangen. 

3)ie „(Sjtra Crbinori 3eitungen" Oom 24. 3uli 1634, bie, 
Inie f«bon oben bemerft roorben ift, eine SSeilage beä ^aufttblatteb 
boifteHt, enthalten fieben Slrtifel. 3}on biefen ifl bei gloeite, 
britte unb bierte au8 9lt. 43 ber Sronffurter „(Srtraorbinoti' 
abgebrucft; ber fünfte unb fedbfte ift bet Sir. 44 bet „Drbent* 
litben SBoibentlitben 3*itungen“ entnommen. 

3n Sir. 21 bet granffurter .(Sjtraorbinarj", 1635, ift ein 
Slrtifel überfcbtieben : (Sstraft ©dbreibenS bom Sbeinfltobm bom 
16./26. Slftil. 2)et iRebatteur unferer 3«tung bat biefen Slrtifel 
ongeftri^en unb mit SSleiftift am 9lonb gefdbtieben: »flein*. 
Zotfäcblicb finben mir in Sit. 21, ^abrgong 1635, biefen artifel 
mit gong fleinen Settern obgebrucft. ®8 fehlt nur ber ©dblub, 
ber in ber SBorloge mit totem SSleiftift burdbgefttidben ift. 

3n Sir. 22 bet gronffurter „Orbcntlicben SBodbentlicben 
3eitungen 1635“ befinbet fidb ein Slrtifel, überfdbrieben : fijtroct 
bc^ (Sbut fäcbfifcben Stugf^reibenb an alle habe unnb nibeie 
ilriegS Dfficiret, ©olbate8fa unb SSerorbnete, Duortier* unb 
9legiment8«6ommifforien u. f. lo. Iirefeben bom 3./13. SJlartij 
1635. ®iefer Slrtifel ift mit rotem Stift angeftricben. äm 

’) tiefes SBott (et)It in unferer 3e<bing. 
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Stanb ftel^t bie SBemetfung: „flein“. Sie SBorte „Sterben t)om 
3./13. SJlaTti)'* finb bun^ftrid^en. 9h:. 20 bet .3citung 
1635, finben loit biefen Slitilel mit ißetitfc^rift abge> 
bnuft. Sie 9Botte .Sterben ufm.“ feilten. 

Stei 9(rtifel bet Sfrantfutter „Dcbentlii^en SEßod^entli^cn 
Seitungen 1634' tiagen am 9tanb bie gefd^riebenen SSemeifungen : 
„1. iBblog", „2. 58", ,3. bbtog". 5£öit finben nun tatfä^tid^ in 
bet „Se^lag gu bet XLIX 3eitung" bie btei Ärtilel toiebei in 
betfelben Reihenfolge, »ie fie bet Rebafteut in bet „Otbentlidhen 
SEDochentliihen 3c<tungen 1634' mit totem Stift notiett hoi- 

Ru8 ben angeführten 5Beift>ielen geht gut (genüge heifm;, 
bafe unfete 3ntung einen bcttädhtlidhen Seil ihtet Slttitel anbetn 
gleichgeitig etfdheinenben 3rihingen entnommen h>it ‘) 

Sfflit toenben un8 nun gu bet Stage, ob unfete 3eit*»”9 
au(h JDtiginalfottefbonbengen gehabt h^l- baä bet 

toat, unterliegt gar {einem IBerichte, bie ein Saturn 

tragen, baä fi(h öon bem Sage bet ^)etauägabe bet Seitung 
nur um gang toenige Sage unterfcheibet, fdnnen natürlich nicht 
fchon anbetSmo abgebrudtt gewefen fein unb müffen Original* 
(ortefbonbengen fein. Solcher SSerichte gibt e8 aber faft in jebet 
Rummet. 5lBit betmeifen auf bie am Schluß folgenbe Sabelle 
bet jüngften Berichte. 

SemerfenSwettettoeife bringt unfete S^itung gat nie flotte* 
fbonbengen au8 bem Innern bet S^toeig. 9lCtc SBetichte fchtoeige* 
rifchen UtfbtungS ftammen au8 Stäbten unb Orten, bie fidh 
an ben (Stengen bet Schmetg befinben. Set 3<>h^8nng 1633 
enthält übethoubt nur hier flottefbonbengen au8 bet Schweig: 
aUe au8 Sutgadh; bet Sah’^ßnng 1634 nur btei: eine auS bem 

‘) Sie Cemeitung Opel«, bob unfeic Seitung ptiniipieD alle ent* 
lebnten Strtitel burct) fleine Settern bcjeichnet, trifft in biefer Sllleemein* 
beit ntept )u, wie fepon Sobmer (S. 197, gfubnote) richtig gegeigt bat. 
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£l^gau, eine au3 @t. (Sailen unb eine auS Safel ; bet 3abt> 
gang 1635 gai nur eine: aud @t. (SaEen. Aeine einsige ftotre» 
fponbenj bet .Seitung $oft“ batiett hingegen auS 3üticl|, ober 
tid^Hget: lein IBeric^t ijt mit „3ütid^“ übetfd^tieben. SS fällt 
bie €eltenl^eit an fd^meijetifc^en ftottefbonbengen um fo mel^ 
auf, als bie €tra|6utget 3ntung, bie f^tanffuttet „Otbentlid^e 
SBodE)entIid^e 3ntung‘ unb felbft bie (^utfädififd^e Seibgtget 
^oftjeitung regelmäßig Aotrefbonbengen auS bet Sißweig, baruntet 
au(ß folcße auS 3äntß bringen. ‘) 

2)ie bielen ftorrefbonbengen auS SBünben (1635 ooEe 32, 
oud) 1636 eine große 3<>^0 berftoßen nicßt gegen ben äugen» 
f(ßeinli(ßen (Srunbfaß beS ^erauSgeberS, mögli(ßft toenig IBericßte 
aus fd^meigerif(ßen Stäbten ju bringen. (Staubflnben naßm bon 
jeßer eine SonberfteEung in bet Sibgenoffenfd^aft ein, unb im 
17. 3aßrßunbert mürbe eS meniget als ein 2eil ber Scßmei} 
benn als ein mit einzelnen Orten bet ©cßmeig lotfet berbtinbeteS 
eigenes @taatsmefen betracßtet, fo baß bie IBünbner Äorre» 
fbonbenjen ni(ßt alS eigentlid|e ©tßmeijet florrefbonbenjen an» 
gufeßen finb. 

Hi. 9er (5ntptef{un0Borf unb ber ü^erauageber 
unferer Settunp. 

SEßit menben unS nun gu ber IBefbretßung bet Stage beS 
35rud(orte8 unb beS §erouSgeberS unferet 3«tung. SBie f(ßon 

') @0 entbält s. !B. Die Stialburger 3e>mng, 1633, 9tr. 63 9<> 
richte „ jlub 3üt(h*, @t. ®allen“, .SIuB (Bafel*, 1634, 92r. 1 ,9ub 

Sofel*, Sir. 2 „(Su6 Schnffhaufen", ,31ub @t. ®aHn", ,8Iu6 3ürih“ uf®-, 
bie Stanffnttet 3eitMn0> 1634, 3lr. 34 ((Sjlraorbinori) „9Iu6 3“t<b*, 
?lr. 39 mieber ,(Bu6 3iiteb', 9lr. 40 ,8lu6 ber ©(hioeifi*, 9lr. 42 ,au6 
bet @cb®eth*, 9lr. 44 „Slug ber Scbmeih' ulto., bie (S. $oft)citungen, 
1636, 9lr. 1 foicbe „auB ^Sunblen“, ,au6 bet ©chweiB*, 9it. 8 ,au& (Sbut*, 
.aub Safel*, 9ir.4 ,aug $Unbten*, .auß SchioeiB*, 9tr. 6 „auB ^nbten*, 
„Sneht aub ^iinblen*, „aub ber (Sgbgnofcbafft*, .aub Schmeib* uf®. 
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frü^c bemerlt, ift in ber 3 eitung felbft toebei bet 2 >iuifott 
nod^ bet ^etauSflebet angegeben, fibenfo fehlen atd^ibalifcbe 
%n^alt 8 )ninfte. (Ein aüfäQiget Siac^loeiS übet ben Uti))tung 8 - 
Ott lö^t fi(b alfo nut auf inbiteftem äOege fü^en. 

9118 bie Sänbe im 18. Oa^tl^unbett bet Stabtbibliot^el 
3 ütid^ 3 ufamen, ^ielt biefe fie füt 3 Üt(^etif(i^e Slnufetjeugniffe 
unb fügte bem Sinttag in ben @tanbott 8 fatalog ben ^tudott 
,3ütii^" bei. 3n bet SKitte be 8 19. 3a^t^unbett8 wutbe biefe 
9lngobe fowo^t beim Übetttag in einen anbetn 6 tanbott 8 tatalog 
al 8 im gtogen gebtudten Aatalog bon 1864 in 3ü>eifel ge 30 gen. 

3uliu8 Ctto Df)el, bon Dbetbibliot^efat Dr. 3- 3. §otnet 
auf bie 3 eitungSfammIung aufmettfam gemad|t, unterfu(^te in 
ben @ieb 3 igetjabten be 8 botigen 3nl|tbunbett8 bie gan 3 e in Diebe 
ftebenbe Sammlung unb gelangte in feinem 3Bet!e «®ie 9tn« 
fänge bet beutfcben 3eitung8})teffe, 1609—1650" 3 U bet Dlnfid^t, 
unfete 3 eitung müffe in (ff^antfutt am DJiain l^etauSgefommen 
fein.') S)iefet Dlnfid^t ftimmte Dr. $an 8 SBobmet, bet bie ganse 
Sammlung einet etneuten Untetfuc^ung untetmatf, nid^t bei. 
Slie Diefultate feinet legte Dr. IBobmet in bet et* 

mäbnten fdjatffinnigen Dlb^anblung im 3 ütd^et Xaf(^enbud^ 
niebet. St gelangte babei auf ®tunb bon mol^Ibegtünbeten 


') Cpel griinbet bauptiäibliit) feinen SetoeU auf bie .S^tiaoibinari 
3ei*ungen" be« 3abre* 1634, bie fitb im S8anb Q 479 Dorfinben. Sion 
od)t Sstrnorbinari trogen nömlid) oier bie Überfiftrift „©itroorbinori 
3eitungen aus ^ronffurt am 3RaQn", beten Xejt fid) übetbaubt nidtt 
mit ^ranffurt befdtöftigt, fonbern mit onbem Stabten. S3a bie S^tro» 
orbinari niibts meitereS als SSeilagen bei ,3e>tung fmb, mie aus 
ben ©inlDetfen bes ^lauptblattes ebne toeitcreS beroorgebt, fiblieBt Cpel 
baraus, bog bas ganje Ilntemebmen ein gftantfiirtei fei. allein mit 
bem £itel .S{traotbinari 3eitungen aus grantfurt* foU feinesmegs ge< 
fagt nwiben, bog bie 3*üung in Urranffuit gebiucft fei, fonbern nut, bag 
bie 3elinng bie 91 atb liebten aus fSrianffiirt eibalten batte. So gibt 
es Sttiablöttet mit .3eitungen", b. b. ,9ia(bti(bten" aus Sloris, aus 
Derfipiebenen lianben ufn>. 
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93etceifen 3U bet Übetjeugung: bic in Stage ftel^nbe 3citung 
ift in 3flti<^ feit bcm 1633 unb öielleid^t noe^ ftü^et*) 

t)on bet SBobmetifd^en Stnidetei bnauSgegeben niotben. 

2Bit fönnen unb fotoo^I mit bem negatiben £eil biefet 
Ätbeit, mit bet Ätitif unb bet 3“riitltoeifwn0 bet Obetfc^en 
Bet)aubtung, al8 aud^ mit bem bofitiben unb aufbauenben Zeit 
nut böttig einberftonben etlläten. 5Dlit bem negatiben Zeil, »eil 
fd^on bei einem obetfiäi^Iic^en Z)ut(^blöttetn unfetet 3eitung 
bie fiQltlofigteit bet DbelWen Ännabme inb Suge fällt. SEBenn 
unfete 3«itung ein Stanffuttet Soutnal mäte, fo müßten natut- 
gemä^ bie SBetic^te aub Si^ontfutt bab jüngfte obet einb bet 
jüngften Zaten ttagen. Zab ift abet gat nic^t bet SoQ- 3ßit 
finben beifbielbtoeife in bet ftebenten 9h»mmet beb Sob^gangeb 
1683 (10. — 16. gebt.) §»ei IBeticbte oub 5™nffurt; bet eine 
ift bom 19. 3anuat, bet onbete bom 25. bebfelben Blonotb 
botiett ; bet jüngfte in bet Shimmet mitgeteilte JBetitbt mit bem 
Zatum beb 10. Sebtuat ftammt hingegen aub @<btbabcn. 3luget* 
bem 3eigt fcban bie SItt unb SBeife, tbie bie flotteffionbenj bom 
19. Sonuat eingeleitet toirb, bcutlicb, bafe Stobffbrt am SJlain 
nicht bet Dtt bet ^etaubgabe bet 3eitung fein tann. 3)et 
IBeticht beginnt nämlich mit ben SSßotten; „!Don hiec ift nichtb 
ju berichten, alfe bofe biefc SDochen bet SDlahenfttom unb anbete 
baretn fliefeenbe SBaffcr feht übetgelaufen unb affet Orten 
großen Schaben gethan" uf». 9lun ift erftenb bie fiofaltehottogc 
eine Sttungenfchaft etft bet neueftcn 3eit; bie 3*itungen beb 
17. Sahthunbettb brachten nichtb unb butften nichtb bringen 
übet bic ISorgänge an bem Ott, >00 bie 3«tung etf^ien. Unb 
jmeitenb : Sollte bie 3eitung toitflich eift btei bib biet SSochen 

’) 3)ttfc Sneinung bot f)ch nadjttöglich betätigt. ift bem 8er: 
faffei biefer Stibeit geglücft, untere 3*i<»ng bib auf bat 3obr 1628 
gurüct SU oerfolgen. Stäberee barüber finbet bcr Sefer gegen Snbe biefef 
flüpiiele. 
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na4 bet Ubetjt^toeinmung ben einl^eimifi^en Sefetn mitgeteilt 
^aben, ba^ „biefe SEQo(i^en bet SRa^enftrom unb anbete batein 
flie^enbe SSBaffet fel^t übergelaufen unb großen @d^abcn getan“? 
3)ae ift auSgefd^loffen. Sßtt müffen aifo mit Dr. Sobmet folgern, 
bafe unfere Seitung leine Ofranlfuttet Seitung ift. 

Sebot mit bie ®tünbe unb Stmägungcn auäeinanbetfe^en, 
bie un3 bagu fügten, aut^ bem fjofitiben %nl bet SBobmetifc^en 
^gfü^tungen beiguftimmen, moQen mit einige allgemeine £at* 
fae^en feftftellen. 

1. Unfete Seituns einen entfe^ieben ebangelifd^en 

Sl^ataftet. Sie ift bon einem frroteftantifi^en Otebalteur l^etaug« 
gegeben unb für ein fjroteftantifd^eS $ublifum beftimmt gemefen. 
3)er 3nbalt bertöt eine roarmc Seilnabme für bie ©c^idfole 
unb ^ömbfe bet f)iDteftantif(ben dürften unb iSöIfet unb eine 
auSgefptod^ene Stbneigung gegen bie ßat^olilen, gegen bie 
.^opiftifei^en". ®ie ^abtflönge 1633 unb 1634 bebienen fi^ 
bemgemä^ nur beS alten jlalenberb. 

2. 2>ie Sbi^n^^e bet 3eitung ift gmat bie neuboebbeutf^e, 
fo bab fi^ batauS lein Scblu^ auf ihre ^etlunft gieren lägt. 
Oebodb finben fidb in ben menigen bnnbfdbtiftlicben älotigen, bie 
bet fRebaltot in ben bon ibm alä OueUe benu^ten 3eitungen 
angebracht bnt> cbatalteriftifcbe f^meigetbeutfebe Sb^acb* 
formen. 6t febteibt: ,Sbinfl"> »Uptueb", „geblibe"*), .Ufe 
Xbut^nbeüt“, mab bann fteilicb im litucl bie b>><bbeutf(be f^otm 
.Seblage“, „?lufbtuib", „geblieben“, „aug Xbumbout“ etbält. 
93egei(bnenb für bie febmeigerifebe ^etlunft be3 ^etaubgebetS ift 
ferner, bafe er bie 12,000 „Sebmeibet“ bet Sttabbutger 
3eitung (1635, 9tr. 39) mit Sinte in 12,000 „6bbtgenoffen“ 
lortigiett, meil baS im ?(ublanb aufgebtaebte 3Bott „Sdbmeiget“ 

‘) @tia6burgei 3‘ining 1636, 9tr. 13; (f^anlfurtei) CibentUebe 
9So(beiuIid)e 3*Uongen 1634, 9tr. 67; Orbentlicbe SSoibentliibe $ofl* 
3eitungen 1636, 92r. 4 (ogl. 3eitung $oft 1636, ^r. 6). 


Digilized by Google 



28 


betn f(i^tD(ijenfc^en O^t ncxi^ immer fremb {lang, bo 6 et ferner 
alä 9ie))ublilanet fe^ ref)>e{tlo 8 mit ben ^Titulaturen umgebt 
unb .Sfürftl. ^r^Iautbt“, fätftl. ®nabe", .QsjeUenj“, 

„SRonfieut", ,^err“ ufw. einfaib ftreidbt.*) 8 emerfen 8 »ert unb 
mieberurn für ben ber 97lobe inftinttib wiberftrebenben @cb»e 4 et 
(baralteriftifcb ift bie bereits ertoäbnte energif<be Hrt, womit er 
ben lateinifcben IBtoden unb ben melftben gficmbrnörtem in feinen 
Quellen burtb @trei(ben unb Uberfeben 3 U Seibe gebt, wie er 
„condicioneB induciarum“ btnrcb .©tilftanb', «corporibus“ burcb 
.Raufen“, „beferiren* burcb „öetlaffen“ erfe^t, uf». 

3. ®ie Statfadbe, baft unfete 3*itung feine flortefponbenjen 
aus bem 3 tnnem bet ©cbtoeij enthält, ftebt nicht nur nid^t im 
SBiberfptuch mit bet Annahme eines fchweijerifchen UtfptungS, 
fonbem belräftigt fie fogat. ®ic 3 enfur überwachte, wie überoH, 
fo auch in ber @chWei 3 bie Srjeugniffe beS 99uchbrudS unb ge> 
ftattete beShalb einem 3«tungSoerleget nicht, inlänbifche Äorre» 
fponbeujen abjubrucfen, wie auSlönbifche 3eitungen baS tun 
lonnten. 9ioch in ber 3 Weiten f>älfte beS 18. ^ahrbunbertS Wat 
eS ©runbfab bet fchweyetifchen 3enfuren, bafe bie 3eitungen 
über innerpolitifche Creigniffe nichts bringen burften, fonbem 
fich in politifcher IBcgiehung auf baS StuSlanb 3 U befchränfen 
hätten. *) 9tur übet fo neutrale ®inge wie bie 3 *«r 3 achet 9Reffe 
ober bonn über bie in bet 3lähe oorfallenben ÄriegSereigniffe 
wirb in ben Wenigen Sdhweiger Aorrefponbengen auS 3 ut 3 ach, 
bem Shurgau, @t. ©allen berichtet. Singig ®raubünben, baS. 
Wie gefagt, faum als ein ^eil ber Schweig betrachtet Würbe 

') Sgl. 3. S. (Ortan(fuTtcc) Crbentlicbc SBocbenjeitungen 1634, 9h. 70 ; 
1634, 91t. 6, ufw. 

Sgl. bie Don Sobmer, @. 184, angefübcte Sereinbaiung jwlfcben 
@d)off boufen, Sern unb 3>ici<h> wonad) in allen 3eimngen .bie 
9}aci|ti(bten Uber einbeimijcbe ®ef(f)5fte unteclaffen, unb was batauf ein« 
flu§ haben Ibnnte, mit allei Sebutfamleit uetbanbeU werben foSe". 
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unb ba8 taegen bet bort fid^ abfbülenben. bie Ed^toeij tief et* 
tegenben fnegetifc^en 9)orgänge, bie bem gün^etifc^en ^blitum 
ni(^t unbetannt bleiben fonnten, bie allgemeine Slufmetffamleit 
auf fid^ gog, bitbet eine $(uSna^me. 

äßollte bie 3ntung miitlid^ einmal auSnal^mSmeife etmaS 
Onnetfi^meigetifciieb bringen, fo blieb i^ taum ettcaS anbeteb 
übrig, als gut Umgebung ober £äufd^ung bet 3enfur bie 9totig 
in eine augerfd^meigerifd^e ttorrefbonbeng eingufd^ieben. @o er* 
flöten fid^ mo^I einige Slotigen, bie auf ben erften ®li<f 3»eifel 
on bet fd^toeigerifd^en ^erfunft unfeter 3ritung erregen fönnten. 
@0 »ertounbert man fid|, in einer St^loeiger 3eifung folgenbe 
9lotigcn gu finben: 

ÄuS Sc^toaben üom 23. SDlortie 1633 (9tr. 13): ®etfd^ienen 
Cftertag gegen Kbenb ift bie Xl^umbfbrt^ gu Sucetn in ber (Sib* 
gnogfd)aft gan^ abgebrunnen. 

9lu8 3tII öom 8. 3)ecember 1633 0h. 50): ^etr Cbrifter 
3oIIi(f^ofer ift in ber ©«^teei^ tobS »erfd^ieben. 

aus bem Cbeten filfa^ öom 16. SJlai 1633 (9lr. 21): ®ie 
©tönb in ©d^meij foßen megen j^tet ©treitigfeit gu Ober ®aben 
gufammen fommen. 

auS bem Oberen Slfafe Dom 8. abtil 1634 (9h:. 16): 3n 
©d^mei^ ift ber Dfran^öfifd^e (Sefanbt un t>ie( (Selb anfommen. 
auS 3eff öom 16. ©ebtember 1633 (9lt. 38): ®ie ®bb* 

gnoffen bemühen fi(^ ein ®erglei(f| mit Softni^ gu treffen 

auS 3eß Oom 23. ©ebtcmber 1633 (9lt. 39): ^er^og bon 
9toan l^at auS ®efel^I feineS AönigS mie audEi auf onl^alten bet 
(Sbbgnöffifc^en Orten begert bem Sbbgnöffif^en ©oben gu fc^onen 
u. f. f. getner: ®ie ©afiiftifc^en St)bgnoffen liegen in beS 
abbtS öon ©. ®aßen Sanb. Sie ißroteftierenben liegen an i^ren 
©rennen. 

aus 3eß öom 28. ©eptember 1633 (9Jr. 40): CS 

liegen aud^ bie Cpbgnoffen noc^ im gelb. 
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au8 t>oni 12. Dlto6et 1633 (9h. 42): ®ie Sljbgnoffen 
fe^nb noi^ bebberfeits im Ofelbt. 2>ie 9}a)riflif<ben bobnt $emt 
Ihtian Aelfelring, einen füntebmen (Snangelifcben Zburgomer ge* 
fangen, barübei bie (Bemfltei felbigei Oiten notb mebi betbitteit 
inetben, be^megen ein €taat SBetn eine allgemeine Xagfa^ung 
aUec Sdbmeiberifcben Stänben nabei Saben im Stgom auS* 
fdbreiben laffen. 

8u8 öom 26. Dttober 1633 (9h. 44); ®ie ®(btoei()e* 
tifdbe Sagfa^ung bot fi<b geenbet. 

äu8 3eH font 10. 91obembeT 1633 (9h. 46); Sutdb bie 
@dbn)eib feinb etliche 9)iaultiet mit (Seit au8 in bie 

9Jünbt gefahren — 

9(u8 3ell öom 28. 9tot>embec 1633 (9lt. 49): 3" ©cb»eih 
ift e8 bifemalen ftiH, Wnnen nicht obn einanber unb nicht mit* 
einanber leben. 

9lu8 gtanlen Dom 3. 3uni 1634 (9h. 25), wo ein Sluflauf 
in inUen ergöblt unb bann fortgefabren wirb: .»aft ein gleiches 
foH fich Sonntags ben 11. 9)taii ju Saben, ba bie Schweiber 
ihre 3ufammenfunfften boiien, auch mit jimlicher beftätigung 
in ber tpfnrrfbrchen jugetragen haben." 

9tuf ber anbern Seite jeigen Wieber einzelne Dtotigen, bie 
nur für ein fchweijerifcheS 9ßub(ifum 3nterc(fe haben fonnten, 
beutlich, woher bie 3eitnng fommt; fo 1634, 9h. 27: ,35er 
gute 3uftanb mit 9tegen8)>urg unb 3eU; ber Stngug unb bie 
3ahl beS Spannifchen 93oIcfS; bie 9lnfunfft unb ftott* 
liehe (£mbfahung ber Schweiberifchen SIbgefanbten 
ju 9HahIonb wirbt ehift folgen." Ober 1635, 9h. 7: 
„3)en 24. Januar ift DKajor fleffelring au8 bem ^hutsauw nach 
länger (Sefänfnub unb peinlicher Xortur ju Schweib lebig ge* 
fteKt noher 3ürich gefommen ; bofelbft folgenben 2ag8 Dbrifter 
Ulrich mit gemeinen betrauern im 35. 3ahr feineS 9lIterS bet* 
feheiben." 
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2)ie Ortfd^aften, au3 benen bte (e|}ten, unb jtoai nod^ in 
bte ühnidtiux^e faKenben IBetid^te flammen, liegen, mie fi(^ aud 
ber am <Sd^Iu| beigefügten Xabelle ergibt, auf einer Sinie, bie 
t)om ©unbgau über SBafel tbeinaufwörtä über Surjadb, 9iabotf8« 
gell, Aonftang, @t. ©allen nach ©bur führt. 2>er Slrudort fann 
alfo nur in biefer Sinie ober fübtoeftliib bon ihr gefucbt merben. 

©eftü^t auf biefe ©rünbe, glauben mir unä gu bem ©diluffe 
beredbtigt: Unfere Seitung ift in einer reformierten 
ftbmeigerifcben ©tabt b^rauSgegeben morben. f^ür 
ben ®ru(fort unferer 3eitung fönnen nur fünf ©töbte in SBe- 
tradbt lommen; ®cm, Safet, ©dbaffboufen, ©t. ©aßen unb 
Süricb- ®enn nur eine größere ©tobt lonnte fi(b im 17. 3“bt' 
bunbert ben Sujuä einer regelmäßigen geftotten. 

QebenfaßS fann e8 fidb nur um eine ©tobt bonbeln, bie 
eine ipoft befaß ; bcnn jcbe rcgelmößig crftbeincnbe 3citung feßt 
ben Setrieb einer folißen borouS. SBSaä ift bie moberne 3eitung 
in ißrcn Slnfängcn? öine ©ammtung bon trocfnen, meßr ober 
mcniger midbtigen 9tadbri(bten, Jleuigf eiten. ®icfc3 Sloteriol 
fann ft(b bie in beftimmten 3eiträumen erfd^einenbe 3Pitnng 
nur burcb bie Ißoft berfd^affen. 3n ben ipoftbäufern fließen bie 
9la(bridE|ten bon aßen ©eiten gufommen unb bon bo in bie 
3eitungcn. 2)nber feßen mir überaß bie 3eitung ipanb in öanb 
mit ber ißoft geben. Siele Softmeifter rebigierten felber 3«itungen. 
„®ie Serbinbung gmifeßen Soft* unb 3eitung§mefen mar urfbrüng» 
Ii«b fo eng, baß bie Sluäbrücfe „Softmeifter" unb „3eitung8- 
ftbreiber" böußß promiscue gebrmnbt mürben.') 3n ben 3entren 
be8 §anbel8, in ben Snbpunften ber Sotenfurfe, in ben Äreug* 
punften bet Softrouten entftanben baßer bie erften 3ritung8* 
untemebmungen. 


') 9!eutamp, Slttitel: .3eüungen* im ^anbraöclerbud) ber Staate: 
niif(en((baften, Sb. VII, S. 935. 
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SluS bei ßifle bet mdglic^en ®rurfotte fällt 3 uetft SBetn 
au 8 . noc^ 1675 bet !|}ofttietfebt nac^ 99em mit ei^eblicfien 
Sf^mierigteiten tietbunben toar, ift ti burd^auS untpal^c^ein* 
(id^, ba^ bte 3eüung bort l^eiouSfam. Slud^ (ag eS für bie 
fd^neOe Serit^terftattung auS ©taubünben, metc^e unfeie 3 ei^nS 
oorauSfe^t, 3 U liiett ab.') %ud^ S9afel mu^ a(b S^iudort meg> 
faQen, nett in bet Beilage . 3 >"ebfa(^e gan^ bebencftii^e 3 ci* 
tungen" ufw. eine j{orTefponben 3 »Stufe Sönfel bom 4. SRattif 
1634" fi(^ befinbet. 2)ie bieT 3 efente 9Bo(fee beS 3ofetc6 1684 
ift bie bom 30. SRöt 3 bis 3 um 5. Sltitil. ®S wirb nun in bet 
^Beilage 3 U bet fiaubtnummct biefet SBotfee eine Äottefbonben 3 
auS SSafel, batiett bom 4. 9 )lät 3 , abgebrucft, b. t). einen SVlonat 
fbätet als baS 2)atum angibt, toaS füt eine SaSlet ßolatnotig 
unbenfbat mäte. Ubetfeaupt ift nacfe bet tBefcfeaffenfeeit beS 
3eitung8tnefenS beS 17. baS Jiotferid^ten auS bet 

gerne, aber feine ßofalnatfetiifeten bringen roill, getabe 3 u bet 
@afe auf 3 ufteden, bafe bie 3 eifun 8 "'(fei einem Ctt gebtudt 
fein fann, auS bem fie Aortefponben 3 en be 3 to. 3c'fun86na^> 
ticfeten bringt. Safeet fädt au^ @t. ®aden meg, meit unfete 
3eitung »Senbbtiefe" auS biefet ©tabt entölt (1634, 3lt. 8 ). 
®S bleiben fomit nur nocfe ©cfeafffeaufen unb 3dti(fe übrig. 
SSßenn man bie Xabede bet jUngften 3)aten burcfemufteit, fo 
fönnte ©cfeafffeaufen an ficfe loofel bet Slrudort fein, ^irefte 
Aottefponben 3 en auS ©cfeafffeaufcn bringt bie 3ntung nid^t. 
Seine ßage am Stfeein toäre fefer günftig für baS Sufcmmen* 
ftrömen bon Säericfeten auS Sübbeutfcfelanb, auS ber 9ifeein> unb 
S3obenfeegegenb getoefen. 

Cbloofel ©puren einer ©ifeaff^aufer Seitung in einet feanb« 
ftferiftlicfeen Sloty etft im 3 a^r 1668 3 utage treten unb bie 
Sitten beS Sltd^ibS meber übet biefe nocfe übet adfädige frühere 

') Bern fibeint erfi tm lepten SMeitel Be« 17. gabtbunbetl« eine 
eigene 3*i'ung erholten 8U l)«beit. Siebe iSobmet, ©. 189. 
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StuÜunft ju geben {drehten, (önnte Si^off^oufen emfttic^ al8 
!£ntifoTt in i^xagc fommen, tnenn nic^t bie übettniegenbe SSkt^ 
fc^einliibfeit ba^in n>ei{en nmibe, Ino bie 3eitung fic^ nod^ ^eute 
befinbet, nad^ 3£*ii(^- 

üie Anfänge beb 3ütit^et ipofttoefenb fc^einen bis inS 3«^ 
1585 gutücfäuge^n, too Sd^opoufen unb 3üx»<^ gemeinfam 
einen 99otenbienft nai^ @enf einipteten, eine Unternehmung, 
ber fidh bann audh &t. (Satten anfdhto|.') @o hotte 3üri(h tängß 
regetmähige tpoftberbinbungen, atS um 1630 bie (Sebtüber $eg 
bie befonbeie Sotenoerbinbung mit i^hon inS Seben riefen, bie 
man gemöhntidh atS ben Stnfang beS güriherifchen ^oftmefenS 
betrachtet.*) lafe ober 3üri(h um 1630 bereits gute ^oftber» 
binbungen auch mit Seutfchtanb gehabt hot, ergibt fidh ouS ber 
Xobette ber 2ojiSfchcn ^Soften, bie Dpet feinem SBetfe „®it 
Stnfänge ber beutfchen 3eitungSbreffe" beilegt. SBit erfahren 
barauS, bofe im 3ahrc 1631 bie $oft bon ,3i*Tch' feben 
„£'inftag unb Sambftag ^JlorgcnS" abging unb .ÜJlitttnoch unb 
SontagS SKittagS" in 3ranffurt anfam. 33Bit erfahren ferner 
auS ber gleichen Tabelle, bofe ein iBrief bon 3tan!furt nach 
Safcl hier, nach 3örich fünf, nach ®*of acht 2age brauchte. 

^)otte aber 3ütich fchon in bet erften ^ötfte beS 17. 3oht* 
hunbcrtS feine rcgctmähigen ?)oftncrbinbungen mit Scutfdhtanb 
unb Stonfreich, fo befafe eS auch bie aJlögtichfeit ber ^>erau3gabe 
einer periobifchcn 3eitung. 3üti^ mar SBorort bet Schweig unb 
fpegiett ber reformierten (Sibgenoffenfchaft. 3ln ben (Stengen 
tobte unb wütete ber furchtbore breifeigjährige jhieg, ber bie 
Schweig in il)rer (Jsifteng bebrohte. 3ltS OTittet, um fich auf 
bem Saufenben über bie wichtigftcn (Ereigniffe gu holten, wor 
fchon in ben 3Jrei|igerjahren bcS 17. 3ohrhunbertS bie pcriobifdhe 

') .^ocb, (Berner lafcbenbucft (nod) 'üotijen St SBartmnnn») 33, 
e. 77. 

-) Siirdiäffleijcr, 3>ncbet loidjeiibuct) 18»8, ®. 35. 
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^ff|e ottgemein öetbreitet. gfaft jebe bebeutenbne beutfd^e ©tobt 
l^otte il^T SBod^enblöttlein. Sollte bo ber iSotort bet Sib* 
genoffenfd^aft nicht ou^ ein fo wichtiges OnforntotionSmittet 
befeffen hoben? 

!Z)ie Annahme, bog 3ündh bet 2)tudott unfetet Seitung 
fei, witb auch but^ bie Soge bet ©tobt ju ben Otten mit ben 
jüngften SBetidhten, wie; ©übli^et Glfog, 3 oc 3 och, ÖlaboIfjeU, 
SBobenfeegegenb, 93ünben, oufS ttefflichfte beftötigt. SBenn man 
fidh nämlich biefe Otte butch eine Sinie betbunben benCt, fo 
entfteht eine hoCbfteiSattige Sinie, in beten ÜRittelfmnft 3üti^ 
liegt. (SS gibt abet noch beftimmtete Onbigien, bie auf 3üi^ 
hinmeifen. 

S)et ©tanbottSfatalog R bet 3ütchet ©tabtbibliotheC auS 
bet 3)litte beS 18. ^ahthunbettS gibt alS Studott unfetet 
3eitung 3ütich an. SEBit fennen fteilich heute bie ®tünbe 
nicht, bie ben SBibliothefat betanlofet hoben, baS mit folchet 
Seftimmtheit ju tun. 2)o et obet bet (SntftehungSjeit ber 
,3eitung $oft" biel nähet ftanb alS mit, bejm. mugte, mohet 
bie ©ammtung für bie ©tabtbibliothef etWotben motben mar, 
ift feine Slngabe nicht ohne SBett. 9Bit bütfen botouS fchliehen, 
bah f>e aus jütchetifchem ^batbefih an bie ©tabtbibliothel 
gelangte. 

3n bem ©ammcibanbe Q 478 tragen etliche 3htmmetn bet 
Sfranffuttet 3eitu«8- bie bem Slebofteur bet „3eitung ^oft“ 
als (Quellen gebient hoben, am 9tanbe bet etften ©eite oben 
rechts ben Xitel bie mit Xinte gefchtiebene SRonbbemetfung 
,,3üt^".‘) Xiefe lann, fo unbermittelt Wie fie ouftritt, nur 
als ?Joftabteffe obet menigftenS ols SeitbetmetI oufgefaht Werben, 
Wie in ganj gleicher SBeife in ben 36itungcn bon 1672 bet 

') 1634, 9lr. 64, 66, 68, 69, 66, 68. ®ie Bemetfung Würbe ficb 
Germutlirf) auch in mehr Oiumniern befinben, wenn nid)t bäufis bec 9)anb 
weggefcbnttten wäre. Bgl. Bobmei, @. 196. 
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Aantonalbibliot^el .St^einau' am 9ianbe alb IBeftimmungbait 
aufgegeiii^net etfd^eint. Stafüt flnrid^t fc^on bie gufammengegogene 
gronn toeli^e bon einem nic^tfc^toeigerifd^en Sd^teibet 

l^etrü^ren mu^, ba fie in 3ütic^ felbft nie gebräud^Iic^ mar, 
mö^enb bie beutfi^en 3ntungen, fomo^l bie granCfurter mie 
bie Straßburger, fie ßöufig anmenben.') S)ie Stnnaßme, baß 
bie ölanbnotij fbäter in bie 3eitun0 gefommen möre, ifl ou8> 
gefeßloffen, ba fie in 9lr. 65 auf ber innem Seite beb Wanbeb 
angebracht ift unb in ben galg beb Sinbanbeb hineinreidjt, fie 
muß alfo auf bie lofen SBIätter gefcßrieben morben fein. iPie 
granlfurter 3e't“«8 gelangte burcß bie ^lofl nocß 3“ti<^. ihrem 
Seftimmungbort ; hier bcnußte fie ber §eraubgeber olb Duelle 
für feine eigene 3eitung.*) 

Stdht OoHftönbige Jahrgänge ber „3eitung iPoft" unb ihrer 
9lachfolgerin beßnben fiiß in 3ürich- ®iefe 5Eatfache fäme niißt 
fehr in iBetraiht, menn Shnnmern biefeb SBlatteb auiß in anbern 
IDibliothelen ober ^trchiben borhanben mären. 23a bab aber nicht 
ber galt ift, fo liegt ber ©ebanfe nahe, baß unfere 3eitung fich 
gufammen mit ben Dlebaftionbcsemhlaren ber ftemben 3eitungen 
biele 3ahre hiuburch in bcm SBefiße einer 3ürcher Srucferfamilie 
befunben hotte, bib fie in ber SÄitte beb 18. ^ahrhunbertb ber 
3ürcher Stabtbibliothel einberleibt mürbe. 

9luf bie grage nach i>em 2>rucfort folgt bie nach bem 
SJruÄer. 3n ben 5Dteißigerjahren beb 17. 3nhrhunbertb hotte 
3ürich gmei S)rurfercicu : bie amtlich olb §aubtbrncferei begeiih> 
nete Dfßgin bon 3ohonn 3afob äSobmer (gefouft bon SSäolff im 

*) ®fll- (Sranffuttet) Crbentl. SBochenjeitungen 1634, 9!r. 34, 39, 
42 :c., SttflBburget 3e'*ung 1634, 9Ir. 2, 3, 13, 14, 16 x. Wo überall 
bie gotm „3ütet)“ gebraiicl)! iß. 

*) SSobmer, ©. 195 ff. — ©inige ber Blölter (ßeipjiger 3e'>“og 
9li. 1 unb 10 Dom 3ohre 1636 unb 9!i. 8 oom 3obre 1636) weifen am 
SRanbe bie Sluffcbrift Reiter auf. Sollte oielleicbt ber 91ame auf ben 
nebattor binbeuten? 
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Cftobei beS ^ol^teS 1626) unb bie tleine, unbebeutenbe ®rud«et 
bon ®eotg ^mbetgti (gegnmbet 1629). S3ei nö^em ääettai^tung 
unfern 3ntung unb einiget ©dtriften auS ber Sobmerifd^en 
Cffigin ergeben ficb nun fo biele unb d^arofteriftift^e ä^bnlidb* 
(eiten, bag fu^ ber ®eban(e beinahe aufbrdngt, bie 3<itung 
tnüffe au8 ber iBobmerifchen iBuchbrudCerei hcrborgegangen fein. 
SSir ftfl^en un6 auf folgenbe fünfte; 

Doä Kanbomament beS litelblatteS bet „3«tung 
bom 1633 (ommt auf ber bei Sobmer h«au8gegebenen 

Sdjtift bor, bie ben Xitel trägt: .<ßutf}e (Sbiftel* uftb., ouS 
bemfelben 3oht (©tobtbibliotbef. ®efteE VI, 240, 6). 3)iefer 
$un(t ift jebodb nidbt febr maggebenb, weil biefeä Ornament 
fi(h auch Ob nichtjürdhcrifchcn ©djriften be8 17. ^oh^hunbertS 
borfinbet. 

X)ie Settern, in bcnen ber größte Xeil beä 3 oh’^ 30 bge 8 1633 
gebrueft motben ift (Sicero), finben fidh auch <b ber SDortebe gu 
ber eben genannten ©chrift mieber. 

Xie fetten Settern, in benen baä Xitelblatt ber „3eitung 
$oft" (16.33) gebruett ift, beobachten mir au^ auf bem Xitel» 
blatt ber eben genannten Srof^üre. 

Xaä Ornoment auf bem Xitelblatt ber ,3fitung 5foft" 
(1633) finben mir au^ ebenbort Seite 8. 

®ie bon ben Sehötben gerühmte feine 9lont>areilIejchrift 
ber ®obmetifdhcn Xtudetei ‘) finben mit on betf^iebenen ©teilen 
be8 3eitung8banbe8 Q 479 fomohl. al8 auch in ben betfchiebenflen 
IBobmerifchen Schriften au8 biefet 3cit. (IBb. ®al. VI, 240, 6, 
bierteS ©tüif; !8b. 105, ®al. VIII, ufm.) 

') »3n ber Xeutichen Sprach bat man noch (in ionberbar (leine 
onnb reine Sebrifft, wirb genembt 9ionbareiIIe4, bie $err Xrueferberr 
Sobmer Selig oon neuem giegen, onnb mit bericibigen bie IBibel in 
einem gar (leinen fformat woDen tnicten laHen." Seriebt einer be> 
(teilten ftommilfion über bie jwei 3>'rcb(r Slrucfereien oom 3abee 16.31. 
3iircbct StaatsorebiB, E, I. 231, IBobmer S. 202. 
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2HeIe SBobmetifd^e 6(i^ri{ten tragen, toorauf Dr. 9)obmer 
€. 202 aufmecfjam gemad^t ^at, ein breiedigeS, bur4 3 tx>ei 
Frieden (fogenannte berunftalteteS Ornament (g. 33. 

bog 2. @tüd in 33b. 181, ®. V, bag 17. @tfid in Sb. ®al. 
XVIII, 453 ; bag 3. ©tüd in Sb. ®al. 5, 390 ufm.). ®agfelbe 
Ornament finben mir ouc!^ auf einigen Seilagen ber .3ntung 
$oft" (3>oe^fad^e gan^ bebendli(^e S^dungen, Sstraorbinari 
Leitungen, mag magen ber aSer^öc^fte gnöbigfte ®ott burc^ feine 
munberbare gürfei^ung t>nb Einleitung ufm. ufm.‘) 

Kug bem Sor^erge^enben gel^t mit Seftimmt^eit ^erbor, 
ba^ bie .3ntung Saß' ein güt(^erif(i^eg Journal iß. ®g mürbe 
twn bem Sud^bruder 9BoIf, bem Sad^folger ffrrofd^auerg, ge« 
grünbet unb bon ber Sobmerifcben Druderei meitergefübrt. Seiber 
iß eg ollerbingg ni(bt möglid^, ben gfln^erift^en Urftnmng atdbi« 
balifd^ nai^gumeifen. SBeber in ben Elften ber 3cnfurfommifßon 
no4 in ben älatgmanualen ober fonßigen OueQen aug ben 
Slreißigerjal&ren beg 17. Oa^^unbertg, fomeit ßc ung befannt 
finb, iß etmag über eine 3<dung gu ßnben, auggenommen 
bie gmei iHotgberorbnungen aug bem 1622, bie ben 3^* 

tunggbrud ber Slolffc^en unb ^otbmeberfc^en ®tuderei ber 
3enfut unterßeHten. 5ür bie SRegierung ergab ß<^ feine Seran« 
laßung mel^r, fid^ ffegieH mit bem 3eitunggmefen gu bcfaffen, 
gumal bie „3eitung Soft" fid^ mit ftbmeigerifdben ®ingen fo 
gut mie gar nid^t obgab. Slerben boi^ fogar bie menigen 3!ad^« 
tieften, bie 3ürid^ betreßen, augmdirtigen florrefonbentcn oon 
3ett jc. in ben Slunb gelegt. 


■) 3)a mit bat bceiedige Ornament mit ben itoei (barafteitßlI4cn 
(Itecfen auf einer groben Eingabi Sfbriften au* ber Sobmerfiben Cffigin 
oorfinben, fo glauben mir, bab ber ©cblub, aUe ©cbriften ohne ange« 
gebenem Srudort unb mit biefem Ornament feien au* ber Sobmeriftiien 
Snuferei, mobl beredjtigt fet 
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SBir iPoUen nun bte 3eitungen bei britten ®rubbe betiai^ten. 
3n beni 99anbe Q 481 finbcn fi(^, 3tnifd|en anbetn Seitungen 
gerftreut, eine Slnja^l bon 3himmem einer Seitung, bie fid^ 
.äBod^entlic^e Dtbinori Seitung" nennt; eS finb: Shimntet 19 
au8 bem 1644, bie 9lummetn 13, 18, 25, 26, 39 unb 

52 au8 bem 1645, bie 9lummetn 8, 12, 13, 16, 17, 

19, 20 ou8 bem 3a^te 1646, ühtmmet 24 au8 bem 1648 
unb bie Diummetn 17 unb 18 ou8 bem Qal^te 1651. Sie trogen 
ben gleichen Jitcl wie bie Staftrgönge 1637 unb 1638 ber in 
ben frühem Hotriteln befprod^enen 3citung. Äu(b bie au8ftottung 
ift bie nämliche. !£iefe Stummern fönnen be8balb ni<bt8 onbereb 
fein ol8 bie Ofortfegung bei bon un8 bi8 Snbe be8 3abi^e8 1638 
berfolgten erften jürt^erifcben Seitung. 3lur in einer ^infidbt 
bot ficb unfer IBIatt in ber Seit bon 1638 bi8 1644 beiönbert. 
SBöbrenb bie Oobrgönge 1633—1638 für bie SDlonote oubfcbüefe- 
lieb (oteinifdbe IBejeicbnungen onwenben, Wedbfeln in ber $eriobe 
bon 1644 bi8 1651 beutf(be mit loteiniftben. Sn 9lr. 13 be8 
Sobrgange8 1645 3. !B. finben mir bie 9lomenformen „SRerb“, 
.aprell' neben „*Dlortij“ unb ,3ltreili8“, in 9lr. 25 be8 Sobt» 
gongeS 1645 „SBrodbmonot" neben „Sunij". 

aGßir haben ben Sewei8 3U erbringen berfu^t, ba| ber 
gonsc 3Weite unb britte Romblej bon Seitungen ber 3ürdberif^en 
Stobtbibliotbef, b. b- bie Seitungen ber Sabte 1633 — 1651, in 
Süricb berau8gegcben Worben finb. äDie ftebt e8 nun mit ben 
Seitungen ber erften ®rufi)>e. bie fidb im Sonbe II. Slbb- 618 
befinben ? 

®iefer fflonb entbölt un3ufommenböngenbe 9lummem fol* 
genber Seitungen: 

1. Sabißang 1621 9lummer 52; Sabtßang 1622 Jlummer 1; 

Oabi^ßang 1623 9lummer 1, 3 — 7, 10, 11, 13 — 29 unb 

Oobrgong 1624 9lummer 1 — 4 ber Stiogburgei Seitung; 
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2. jmet Stummem (8 unb 12) einet 3eitung auS bem 
1623; 

3. jtoei Stummem (1 unb 28) einet anbetn 3citung au 8 bem» 
felben 

Übet bie ©ttofebutget 3 eitung l^oben »it in biefem 3 u‘ 
fammen^ang nid^t 8 toeiteteS gu fugen, hingegen föQt eS auf, 
bo 6 bie Stummem 8 unb 12 bet unbetannten 3sihing bom 
3oI)te 1623 ben nämlichen Xitel ttagen, wie bie beS 3o^tgangeä 
1633 bet , 3 eitung Stoft", nämlii^ : SteWc / Onbatt^ebfd^e 3«t' 
hing önb Slelation / Slu 6 attetl^anb glaubtoütbigen Senbbtieffen / 
bife 1623 3al^r8 / ®eric^tet auff ben alten Ealenbet. 

®ie möttlic^e Ubeteinftimmung beibet Xitel fann teineämegS 
eine juföHige fein. SCBit haben e 8 bie* ohne 3 h>eifel mit einet 
unb betfelbcn 3 eitung gu tun. 3 « biefem Schtufe finb »it um 
fo mehl bctcthtigt, al 8 bie j»ei Stummem in ben ftottef))on> 
beu 3 en auS ©taubünben bom 19. Jebruat unb 23. S)lät 3 einen 
entfchiebcn ebangelifihen Ehoooftet aufmeifen, bet übtigen 8 auch 
fchon au 8 bem ©ebtauch beS alten ©alenbetS hcobotgeht. SQit 
finbcn in biefen ltotteft)onben 3 en fotgenbe Stellen ; , .... bie 
fcömbben IfJfaffen bnb SJtöndhen feien noch ftetS auff bem $off 
(in ©hnt) . . . .“ unb „ . Xa 3 »üfchen thut man bie atmen 

(Sbangelifdhen in ben 8 ©erichten fhtet Steüigion haibet je länget 
je meht anfeihten bnb betfolgen, baß mol 3 U befotgen, eS »etbe 
biefelbig entlieh Qoo müffen au 8 gemtet metben." 

X)ie älteften 3 Ütchetifchen 3titung8blätter gehen alfo 3 um 
minbeften in bo 8 3nht 1623 3 utü(f, unb e 8 ift »ohl möglich, 
boh bie StatSbefchlüffe, bie toit Seite 148/149 3 itietten, fich gegen 
biefe 3 eitung richteten. 

3 m gleichen Sanbe finben »it, »ic fchon etmöhnt »utbe, 
3 »ei Stummetn einet anbem »öchentlichen 3 citung au 8 bem 
3ahte 1623, bie fchon auf ben etften SSlicf butch bie chatatte» 
ri^ifchen fch»ei 3 erifchen Slu 8 brilcle, »ie: .hüt", ,nit", ,bie 3o*t 
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l^oT", „anlo^“ ufm. t^en fd^toe^eiifc^en Ut{))nmg benät. Kugei* 
bent tohb in bei SDortebe ju bet erften Shimmet bie Eingabe 
gemod^t. ba| bab .SBateilanb“ 1622 feinen Sbtteil an ben 
ÄriegSeteigniffen bet übrigen ß^riftenfieit genommen, fonbetn 
im guten gfrieben unb SSoblftanb gelebt ^abe. 2)et ^etaubgeber 
bet Sritung mu6 ein ©d^meijet getoefen fein, benn ein ®eutfd)er 
^tte, nat^bem fid^ bet btei^igjä^tige l^neg aub SSö^men an 
ben St^ein gemülji ^<ttte, nid^t me^t bon bem guten Ofneben 
beb „ißatettanbeb“ ffrtet^en fönnen. 2)ie 3ritung ift bemnaib 
fc^meigerifd^ ; ob fie au^ gütt^erifd^ ift, lägt fid^ hingegen nicht 
nachtoeifen. 


IV. 3it Briiinari Blodienieitung. 

iUlit bem 3“hte 1651 betliercn mit bie öltefte jüt^erifche 
3eitung Qub bem ©efiihtbfelbe. ®afüt obet finben mit in ben 
Sänben Q 481 — 484 bet ©tabtbibliothef eine gtoge Slnjaht 
bon 9tummern unb ganjen ^nhrßöngen einet meiteten 3eitung, 
bie auf allen Slummetn ben flopftitel »Ctbinati aSochenjeitung' 
ttögt.*) Sfüt bie 3ritredE|nung menbct bie „Otbinati SBochen* 

') ®ie 'Stabtbtbliotbef beft?t folgende Slummern bei „Crbinnri 
ffiocbcnseitung' : 3abig. 1666: 91r. 49; 3abcg. 1666: 9]i. 26, 27, 29, 
81, 37, 41, 62; 3abrg. 1667: 31t. 1, 3—6, 10, 13—16, 18, 20- 25, 27, 
82—38, 40, 42, 44, 46, 47, 49, 62, 63; Oobrg. 1668: 9!t. 1-8, 10—12, 
14—20, 22—28, 30—40, 42, 44-49, 81; 3obrg. 1659: 91t. 1-3, 5-9, 
11—29, 32-44, 46-62; 3abtg. 1660: 9lr.l— 8 , 10, ll(boppelt), 12—52; 
Sobtg. 1661: 9!t. 1—15, 17, 19-23, 25—33 (33 jmeifocb), 84—51; 
3obrg. 1662 DoUftönbig; 3abrg. 1663: 1—3, 5-36, 38-48, 60—62; 
3abrg. 1664: 9!r. 1—24, 27-30, 32—51, 53; 3nbrg. 1665: 9tr. 1-41, 
43-52; 3obtg. 1666 DoUftünbig; 3abrfl- 1667 ebenfo; 3<ibtfl- 1668: 
9tr. 1—24, 26—68. Slie Stantontbibliotbcf beflQt nur berbältniemöBig 
wenig Slummern bei »Ctbinan SBocfienscitung*. 35iefe ftnb: 91t.29 (1671); 
9lr. 16, 16, 19, 26, 26, 27, 29—62 (1672). — ®ic Slattei bet .Otbinari 
SBochenjeilung* Hnb in bet Stabiblbliotbef in ben SBänben Q 481—484, 
in bet ftantonsbibliotbel in ben 8änben Ra 115 unb Rn 116 aufbewabtt. 
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3 eitung‘' betbe Salenbec an. Z)ie 3Konate finb fonfequent beutfd^ 
be^eic^net. SQDie alle beutj^en 3eitungen beS 17. ^o^t^^unbeitS 
ift fte in Cluactfonnat gebrudt. ^oubttitel unb Slnfbrai^e an 
ben Sefer, wie wir pe in ben filtern Sto^rgöngen unfetet erften 
gütcl^eiifc^en 3citung unb ^ie unb ba in anbem beutfc^en 3n* 
hingen jener 3cit finben, fehlen gfinjlidh- 3He 3citung erreicht 
ben hödjften ®rab bet Unfierfönlichleit unb Objeftibitfit. 2)er 
Herausgeber hüQt fich in böDigeS 3ncognito. 

^et 2:eEt befteht wieberum au8 aEethanb Aorrefbonbengen, 
bie auS allen ntögliihen Orten ftammen unb meift Curg unb 
gebrfingt gehalten finb. SIber im ©egenfah gur „3citung $oft* 
unb gur »SBodhentlichen Drbinari 3eitung” fcheinen Original» 
lorrefbonbengen mit geringen Ausnahmen hin gu fehlen. SS 
finb meift SSerichte unb Dteuigfeiten, bie ber IRebattor auS ben 
ihm gu ©ebote ftehenbcn beutfchen 3ciiungen übernommen hbt- 
@chcre unb Itleiftertobf h<il>cn bie SBie in 

allen 3«tungen beS 17. ^ohrhunbertS ift in ber Stnorbnung 
beS @toffeS lein @hfl^nt gu beobachten. Aunterbunt Werben bie 
91achri(hten burcheinanber gewürfelt. IBeifbietSweife finben wir 
in 31t. 13 beS 3ahreS 1663 Berichte, bie in folgenber Sleihen» 
folge gufammengeftellt finb: Söln, Üonbon, Honiburg, 91egenS» 
bürg, ßembetg, SlBien, grantreich, ?>ari8, 5Rom, äöenebig. Srft 
in ben IBlfittem beS OahrgangeS 1672 lönnen wir eine einiget» 
mähen forgffiltigere ©rubbierung ber IBeri^te nadh ben Sfinbem, 
Woher fie lommen, fonftatieren. 

S)er Inhalt ift in erfter Sinie bditifcher unb militfirifcher 
3trt; jeboch befchrfinfen fich bie florrefbonbenten nicht barauf, 
bloh über Slorgfinge gu berichten, bie fich ih^cem SBohnort 
ober beffen 3lfihe abfbielen ; fie teilen bielmeht in ihren SSerichten 
aSeS mit, WaS fie überhaubt über !ßoliti{, SRilitfirbeWegungen 
ufw. ber oerfchiebenften ©taaten erfahren. Daneben bemehmen 
Wir aber auch 3ünge anberer 3lrt. Unfere 3eitung befdhfiftigt 
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ftc^, toie anbete eg gegentväTtig nod^ tun, mit Sfamilieneteigniffen 
in ffirftli^en Käufern u. bgl. ; fie lä^t ftc^ auc^ Sltiggebutten 
unb SEßunbetjeid^en aQet möglichen Srten ni(^t entgegen, inbem 
fte genau melbet, ba§ in 9tom „eine arme gfiau, fo 19 ÜJtonat 
fc^iuangei gegangen, eine fd^Iang gut 3BeIt gebta^t" ^abe, ober 
bag in Soligburl) „eine menfc^lid^e 9Ri|geburt mit gmei Aöbfen, 
»iet Stttmen, gwei ©d^enteln unb gmci güfef”" gcfe^en toorben 
fei, ober bag „in einet 2)otffit(^e bei Srfurt eine Orgel in 9n> 
mefenl^eit bet gangen ®emeinbe eine ^albe Stunbe bon felbft 
gefj)ielt" l^abe, wag aud^ im 3a^e 1618, oor bem bteifeig» 
jöl^rigen Ätieg, gefd^e^en fei, u. f. f. ^ngbefonbere wibmet fte 
bem Auftreten beg falft^en jübifd^cn ^Propl^eten ©abbat^ai 3l*>i 
in flonftontinobel, ber bag jübifd^c Solt bon gang (Suropa in 
äu^erfte 9luftegung berfe^tc, gtofee ?tufmertfamfcit. 

Stug bet ©d^Weig bringt bie Rettung nur gWei IBerid^te. 
2)ct eine ift übetfd^rieben : „Slug bem £anb ©i^meig, bom l., ll. 
^otnung" (1667, 9lt. 7) unb lautet: „EEet S0erg ©ottart ift 
3 mo^en berfd^loffen geWefen ; ber neue fc^nec mar bö^et bann 
ein b^Ucnbarte. 3ifAfdE|en Slbrolo unb bem 3bHbaug haben bie 
©(bneelawencn in gmeb ®ötffercn mehr bann 70 häufet famt 
einer Archen, Seuhten unb SDiehe ganfg gugrunb geri(htet. ÜKI 
bferbe ligen im gebitg, bie fein futcr haben. 3m IDtainthal 
finb 2 lawenen gufamen geloffen; bie haben bog maffet ge« 
fdhwelt; eg ift großer fdhaben gu beforgen. XBie eg in anbeten 
Xähleten ergangen, babon ift noch fein Säericht bothanben." 
Unb bet onbete bom 2./ 12. ^erbftmonat 1666 melbet (9h. 38): 
„®en 10. ^erbftmonat ift ^ett SJaton be ®reffh, 3ht flönigl. 
Xitrdhl. gu ©aboh, Sjtraorbinari-Slmbaffabot in bie Sibgnofthaft, 
mit onfehnliihen Xrain gu fiucern anfommen, aUwo er feine 
9ieftbeng haben wirb, fo lang er in ber Sibgnofdhaft berbleibet. 
(St ift gu 33ern unb 5h)burg im butthteifen ftottlidh empfangen 
unb foftfret) gehalten worben. Xeggleichen War er auch bep ung 
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iDo( em))fangen, unb ^at man fi(^ gemeinlidb feinet Snfunft mol 
erfreuet, non be^tnegen, »eil er gu bet Sibgndftft^en Station ein 
fonbetbate affection bejeuget.“ 

2Bo ift biefe 3eitung etfc^ienen? ©lüdlit^ettteife befi^en 
mir genügenbcä ^tneiSmaterial, mit beffen $itfe mir biefe Sfrage 
beantmorten fönnen. 3m güt(^erif(^en Staatbarc^ik) (A 209, 3) 
befinbet fii^ eine t>om 26. Sfebruor 1635 batierte ä3ef(bmetbe 
beS 6tanbeä Sugem an 3üri(!^ übet einen iinbegrünbeten unb 
leid^tfertigen iPaffuS „roibet bie §odbbeit tmnb (&t)x befe tettft 
»erflorbenen ^Japfteä" (3nnoceng X.), bet .für^lit^ in Suter 
Orbinati Sffioc^engeitungen” geftanben bobe. ®ie 3«tung ift 
bamit alfo auSbrüdlid) ali ein gürcberiftbeS SStatt gefenngeicbnet, 
unb biefer Xatfacbe trägt autb bie Stntmort bet gürcberifcben 
^Regierung iReibnung, bie Don „unfeter" 3eitung fpricbt. Seiber 
ift bie intriminierte ÜRummet aber ni(bt erbalten. 

5emer teilt ^ofeffor ^aul @cbmeiget‘) eine SJepeftbe beS 
frangöfifdben ©efanbten SRouSlicr in 3oIotbum an Sionne, batiert 
@olotburn 18. 3uni 1666, mit, bie ben ^affuä enthält: , . . . 
Ceux de Zürich ont mis dans leiir gazetto de la semaine der- 
niere que leg Espagiiols traitoient de faire unc levee 
9hm finben mir in einet 3uni*9htmmer (22) bet „Orbinati 
äBocbengeitung“ Dom 3abtc 1666 getabc bie Stelle, öon bet 
IRouSlier in feiner !£)epef(bc an Sionne fpriebt. S3 ift eine Itorre* 
fponbeng ,9lu8 3talien, Dom 29. SJlai: . . .“ „Spania aber 
lagt aller Orten metben unb fitb Oerfeben; man traftiert (9Rou8tier 
f(breibt: „que les Espagnolg tniitoient . . .“) audb frif^e Sib* 
genöffifcbe S3ölfet gu bai>e" " 

ISamit ift ermiefen, bag bie „Orbinari äßotbengeitung" ein 
3ürdbet IBlatt ift. SEßir lennen fogar bie Herausgeber : SS finb 

>) $. S(pioelger, ütorrefponbenj ber fiaii)önf<ben ®elanbtf(baft in 
ber Sdjmeij 1669—1671, 8afel iWöO (OucQen jur ®ef(pi(bte, 

oierter 8anb, ®. 107, 9lr. 186). 8obmer 6. 204, 211. 
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bte Sifibct ^onS Oolob »nb ^onS ^bmec. S)a8 

au8 einem ätatSbefc^Iu^ twm 6. Sejembec 1666 l^ettior, iDoiin 
feftgefe^t toiib, bag niemanb äuget ben SSrübem Sobmet befugt 
fei, Scitungen geiaubjugeben.M Unb }b>at toiib biefeS $nm> 
legium bet alleinigen Verausgabe einet h>ö(gentlicgen 3citung 
ben iBrübetn Sobmet jugeftmxgen, meil fie .bie j^tgen bnnb 
3ngt geto mucgentlicg ein £)tbinati>3gtgung getrudt, beten mit 
unS ju gutem ®enttgen unb Gefallen bebienen unb fetigen mögen*. 
Stn einet anbetn @teHe biefeS Sef^IuffeS geigt eS, eS fei toebei 
anftänbig nodg guläffig, gmeietlei 3c(tungen in 3üntg ju btuden, 
ba babinctg unnötige Aoften netutfatgt mürben. S)a fdgon bie 
„3*Wung ipoft" unb bie „SBodgentlidge Dtbinati 3eitung" Don 
bet utfgrttnglidg Sßolffigen unb getnatg 39obmetf(gen S)rucfetei 
getauSgegeben mürben, fo fteHt ficg bie 93obmerif(ge .Dtbinati 
SBocgenjeitung" sugleitg al8 bie gortfegung bet beiben genonnten 
3eitungen bot, mit bet fie, menigftenS für ben 3 agt 9 <>ng 1636, 
fogat ben Xitel gemeinfom got. 

©egenübet ben Söerfmgen anbetet SJtuder, ebenfalls in 3ü'ri^ 
3eitungen gerauSgugcben, begauptete bie SBobmetftge Xtutferei 
longe faftifcg unb tedgtliig bo3 SJlonogol. ©o mürbe 1660 in 
einem ^ojeg gegen Veinticg ®tübctn §«”8 

3alob unb V«frieg IBobmet bo8 alleinige IRedgt, „ijjfoimcnbütget, 
3eugniffen. ©alenbem unb 3eitungen“ 3 U btuden, einge* 
räumt. 3m gleitgen Sinne bemegt gdg bet oben angcfügtte 
9lat8befdglug bon 1666, unb 1667 mürbe miebeturn bem 3«nft* 
meiftet ®obmet au8 bielfältigen unb etgebliigen Utfocgen ber 
,6alenbet unb 3gl^bng8btud* al3 ®tibilegium bemiHigt.*) 
tlbet ben 9lu8gabetag geben folgenbe ©teilen %u3lunft. 
2>ct foeben ermögnte 9iat3beftglug bom 6. Xiejember 1666 


’) älgl. Sobner 6. 204. 

») »obmet ®. 204 unb 206. 
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lautet am : .... 9^ obigen SInlaaS ift bie 

3J2einung getoäfcn, ba^ bie 3^t^ung (bie Orbinari 3Bo(i^engeitung), 
toonS gefc^^n fönte, fänftig frül^ei möd^tenb getrudCt toeibm.' 
9lt. 7 beS Oa'ÖtßooaeS 1668 bringt am Cnbe bie 5Roty: «SBeil 
auf ben Wontag bie S^itungen auS bcm 9teid^ niif|t foQfommen 
ju ^aben, aud^ bie 3taliänifcE|en Sriefe auf felbigen tag nid^t 
orbinari aQ^ier anfommen tönnen, aifo ift an be^örigen Dorten 
hierüber rahtö gepflogen unb gu bermehrung unb berbefferung 
ber orbinari jeitungen gut befunben Joorben, bafe fold^e in baS 
fünftig miberum an ben 3}httoo^en getrudt toerbe." 33arau3 
ergibt ficb, bafe unfere 3eitung biä jum 1667 am Slitt- 
njod£|, im 3ahre 1667 am SJlontag unb bon ber achten Stummer 
1668 toieber am SKitttnoch hfi^ouÖflWben Worben ift. 

SSDie alt bie „Orbinari SEBocf)enjeitung" geworben ift, wiffen 
wir nicht. laä le^te Slott, baS wir befi^en, ift bie 52. Stummer 
beä 3ohreä 1672. ®odh ift bie 3eitung nicht mit biefem 3ahi^6 
eingegangen; benn auä einem Statäbefchlufe bom 10. Oft. 1677 
geht herbOT, ba| 3ürich in biefem 3ahre b r e i 3E'tunBC” befa^. 
Sluä allem, WaS wir über baS 3«tungäwefen 3ürich8 au3 biefer 
3eit wiffen, fönnen aber nur folgenbc brei 3e>tungcn gemeint 
fein: 1. ®ie SSobmerifche „Orbinari SBo^enjeitung", 2. bie 
(Segnerfche „SJtontägliche SBochengeitung“ unb 3. bie @chaufel> 
bcrgerfche „3freitogääeitung". 3m 3ohw 1689 bagegen erfchien 
fie nicht mehr.*) SCßann ift fic eingegangen? SSBarum ift fie 
eingegangen? SEBir höben feine Slntwort. 6in gcheimniSboQeö 
2)unfcl berhüHt fowohl ben Anfang alä auch i>ö3 finbe biefer 
erften 3ütthö*^ 3e*t**ng. 


’) 3a biefem 3af)rs begebtte ndmlicf) SBilbelm Stmmler, gemefener 
Slmtmann im Itappcier $of, bah man feinem Sotme bie fOerfertigung 
einer biitten 3eitung beioiUigen möge. £ic «loei bamals eifctietnenben 
aber mären bie @eBnerfcf)e unb bie Scbaufelbergerfcbe. (3ürci)cr Staat«; 
arebio, SRappe ber 3enfuroIten.) 


Digilized by Google 



46 


fabelten ber jüngPcn BErirfitc bet 

^r bic Ja^jrgängE 1633, 1634 unb 1635. 

Sie in bie Sructuoi^ faUenben Seric^te finb gefpertt. 


jse 

s H 

« 3 

9Bo(^e, 
in ber bie 
crldiien 

Ort, 

tDbber bet IBerii^t fant 

Saturn 

beb 

Seru^teb 

1 

30.Sej.-6. 3an. 1633 

Slub Sd) Waben 

30. Sejembet 

2 

6.-12. „ 

, Sinbau 

5. 3anuat 

3 

13.-19. . 

„ üeutfird) 

12. . ! 

4 

20.— 26. , 

ab bem Sobenfee 

20. , 

1 B 

27. 3on.— 2. gebt. 

ab bem Sobenfee 

27. , 

6 

3.— 9. gebt. 

aub bem Obern @Ifa| 

1. gebruar 

7 

10.-16. , 

, ®d) woben 

10. , 

8 

17.-28. „ 

, ®(pwaben 

16. „ 

9 

24. gebt. — 2. SDlfirj 

ab Rollen Swiel 

25. . 

10 

3.— 9. SRärg 

, bem IBobenfee 

28. . 

U 

10.-16. . 

aub bem GIfnfe 

6. üliäti 1 

12 

17.— 23. , 
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Andere Zürcher Zeitungen 
des 17. und 18. Jahrhunderts. 



Die „Montägliche Wochenzeitung“. 

Die älteste Nummer dieser Zweitältesten Zürcher Zeitung, 
die sich erhalten hat, ist die erste des Jahrganges 1673 ‘). Oie 
Zeitung ist jedoch schon früher erschienen. Der Haupttitel dieses 
Jahrganges weist darauf hin; er lautet nämlich folgendermassen ; 

Continuation 

Der am Montag herauskommenden 
Wochen-Zeitungen ; 

Für das M. DC. LXXMI. Jahr. 

Darinn dem neu=°begirigen Lesern kurz-begrifflich 
für Augen gestellt werden 
Die nammhafteste Welt- Händel / 

Welche in Friedens=> und Kriegs=Läuffen 
zu Wasser und Lande sich zutragen. 

Wie dieselbe von getreuen Händen / under ganz 
frischem Dato berichtet werden 


Wer den Lust darinn will bOssen ' 
Dass er gerne möchte wOssen / 

Wie die Sachen in der Welt 
Eigentlichen sind bestellt / 

Der kan hier berichtet werden / 
Was passiert auf diser Erden. 

Wann er ein Verlangen hatt 
Zu vememmen wie ein Statt 
Wer dem Feinde abgetrungen / 

Und ein Flöte zur See bezwungen / 
Wie gelifert wird ein Schlacht / 

Und was mehr die Kriegesmacht 
Pflegt für Händel anzurichten ' 

Dess kan ihn die Zeitung brichten. 


Fallt ihm diss nicht angenehm ' 
So ist anders ihm bequem: 
Freuden=Spil und Hof=Gepränge 
Finden sich in grosser Mange. 

Was die wunderliche Zeit 
Bringet aller Gattung Streit , 

Was die Mutter aller Dingen 
Pfleget selzams für zubringen 
Was für Wunderding die Kunst 
Mag er denken und was sunst 
Herz und Sinn mit Nutz berühret 
Das wird fleissig eingeführet. 

Doch die Wahrheit ist mein Zil 
Dabei ich verbleiben wil. 


') Zeitungsband Rn 117 auf der Kantonsbibliothek. Irrtümlich sagt 
Bodmer S. 212, dass sich von der Gessnerschen Zeitung eine Anzahl Num- 
mern vom Jahrgang 1672 in dem Band Rn 116 befinden. Der letztere ent- 
hält keine Nummern der .Montagszeitung“. 
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Die „Montägliche Wochenzeitung“ ist also vor dem Jahre 
1673 gegründet worden. Das Gründungsjahr ist jedoch unbekannt. 
Da aber der Bodmerschen Druckerei das Zeitungsprivileg nach 
1667 bestätigt worden war, so muss das Gründungsjahr der „Mon- 
täglichen Wochenzeitung“ zwischen 1667 und 1672 liegen. Damit 
stimmt überein, dass der Gründer dieser Zeitung, David Gessner, 
seine Druckerei in den sechziger Jahren des 17. Jahrhunderts er- 
öffnete. (Vgl. die Supplikation der Vereinigten Buchdrucker 1714 
im Zürcher Staatsarchiv *)• 

Der eben angeführte Haupttitel der „Montäglichen Wochen- 
zeitung“ ist von einem breiten Randornament umgeben und nimmt 
die ganze erste Seite ein. Die beig^ebenen Verse stellen eine 
Art Programm des Zeitungsuntemehmens dar. Jedoch verspricht 
der Herausgeber dem Leser weit mehr als er ihm tatsächlich bietet 
und den Verhältnissen gemäss bieten kann. Die meisten Berichte 
dieser Zeitung sind wie auch die Berichte anderer Zeitungen des 
17. Jahrhunderts saft- und kraftlos. Sie kleben an kleinen und 
kleinlichen Tatsachen, das Allgemeine und Grosse nicht wahr- 
nehmend. Sie enthalten in der Hauptsache das, was man als Hof- 
und sonstigen Klatsch zu bezeichnen pflegt. Beim Lesen dieser 
Berichte fällt besonders die grosse Dürre und Eintönigkeit, die 
Leere an Gedanken, der gänzliche Mangel an subjektiver Auf- 
fassung des Geschehenen auf. 

Dennoch bedeutet die „Montägliche Wochenzeitung“ einen 
entschiedenen Portschritt im Zeitungswesen des 17. Jahrhunderts. 
Während andere Zeitungen dieser Zeit den Tag der Herausgabe 
der Zeitung nicht angeben, ist es bei unserer Zeitung der Fall. 
Sie gibt sowohl den Wochentag als auch das Datum an und zwar 
letzteres nach beiden Kalendern. Es besitzt auch jedes Wochen- 
blatt eine laufende Nummer. Diese befindet sich jedoch merk- 
würdigerweise nicht an leicht sichtbarer Stelle, sondern immer am 
Ende der vierten Seite, unten rechts. 

Lieber einer schmalen Verzierung lesen wir: 

Montägliche Wochenzeitung / vom 30. Christm. M. DC. LXXII 
9. Jenner M. DC. LXXIII. 

') Bodmer, „Zürcher Taschenbuch auf das Jahr I8M“, S. 213. 
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ln der Monatebezeichnung ist der Herausgeber der „Mon- 
täglichen Wochenzeitung“ inkonsequent. Bald finden wir deutsche, 
bald lateinische Bezeichnungen. Im grossen ganzen ist dennoch 
schon eine gewisse redaktionelle Tätigkeit wahrzunehmen. Die 
Sprache ist reiner als die anderer Zeitungen dieser Zeit. Fremd- 
wörter kommen selten vor; die Orthographie leidet nicht an sinn- 
loser Konsonantenhäufung. Die Berichte sind nicht päle-mSle 
durcheinandergeworfen, wir beobachten ein gewisses System in 
der Verteilung der Berichte. 

Die „Montägliche Wochenzeitung“ ist in gespaltenen Kolumnen 
erschienen. Die Zeitung selber besteht aus vier Quartseiten; jede 
Seite besitzt zwei Spalten. Durch die Einteilung der Seiten in 
Spalten nähert sich überhaupt die „Montägliche Wochenzeitung“ 
dem Aussehen nach den modernen Zeitungen. Die Einteilung der 
Zeitung in Spalten war keine blosse Laune des Herausgebers, 
sondern sie entsprach einem wirklichen Bedürfnisse. Um möglich 
viel Stoff in die Zeitung hineinzubringen, wendet der Herausgeber 
sehr kleine Typen an. Solche Lettern erschweren aber das Lesen 
von ganzen Kolumnen ungemein. Es war also jedenfalls ein ori- 
gineller und glücklicher Gedanke, die Kolumne zu spalten, — 
originell insofern, als fast alle Zeitungsherausgeber des 17. Jahr- 
hunderts ihre Zeitungen buchartig, also in ganzen Kolumnen be- 
drucken Hessen. 

J. Horner, der frühere Bibliothekar der Zürcher Stadt- 
bibliothek, hat die „Montägliche Wochenzeitung“ bis gegen 1723 
verfolgen können*). Leider besitzt die Zürcher Stadtbibliothek 
keine einzige Nummer dieser Zeitung; die Kantonsbibliothek ent- 
hält dagegen folgende Nummern: 1673: 1 — 41, 49, 50, 52 (Rn 117); 
1674: 1—14, 16—52 (Rn 118); 1676: 1—11, 13—34, 36—41, 
43, 47, 49—51 (Rn 120); 1677: 52 (Rn 120). — Diese Num- 
mern haben sich in der Rheinauer Klosterbibliothek erhalten; 
sie wurden einem „Pater Kuchimeister Göldi in Rheinau“ zu- 
geschickt, wie wir es aus den mit seiner Adresse versehenen 
Blättern entnehmen. Fast jede Nummer trägt auch einen Stempel 
aus Siegellack. 


') „Neujahrsblatt IDr das Jahr 1841“, herausgegeben von der Stadt- 
bibliothek-Gesellschaft. 
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Aus einer Notiz des Unterschreibermanuals vom 5. Januar 
1780‘) geht hervor, dass die Qessnersche Montagszeitung bis gegen 
das Jahr 1780 erschien. In diesem Jahre wurde sie von der 
„Zürcher Zeitung“, die zweimal in der Woche herauskam, ersetzt. 

Die „Montägliche Wochenzeitung“ lag im 17. Jahrhundert 
fortwährend im Streit mit den Zensurbehörden®). Im 18. Jahr- 
hundert verhielt sie sich hingegen ruhig und gefügig. Wenigstens 
wird sie in den Jahren 1720 — 1780 nirgends mehr erwähnt. Erst 
an ihrem Todesjahre wird ihr Name, wie wir eben gezeigt haben, 
noch einmal in die Ratsprotokolle eingetragen. 

Wir geben zum Schluss, mit einigen Abkürzungen, einen 
Artikel der „Montäglichen Wochenzeitung“ vom 24. Februar 1673 
wieder, der einigermassen die Schreibart des Blattes veranschaulicht: 
„Amsterdam, vom 10. 20. Horn. Man kan nicht genug 
beschreiben, mit was seltzamer Manier die Franzosen mit 
den Leuthen in den eroberten Stätten umgehen: sie sagen 
rund herauss, dass alles dess Königs seye, und wann er 
ihnen etwas lasse, haben sie seiner Mittigkeit zudanken. — 

') Der Ratsbeschluss lautet: Mittwochen den 5. Januar Pstbs. Herr 
Bürgermeister Orell und beide Räthe. „Vor M. gn. Hrn. sind am Rechten 
gegen einander erschienen Hr. David Bflrkli, Buchffihrer und des grossen 
Raths von hier, Kläger an dem einen, dann die Buchhandlungsgesellschaft 
der Hrn. Orell Gessner, Füssli und mitinteressirten, auch von hier, beklagte 
an dem anderen Theil: betr. das Vorhaben der letzteren anstatt der bisher 
in der absönderlichen Gessnerischen Buchdruckerei heraus- 
gekommenen Montags-Zeitung der Woche zweimal, niml. am Mitt- 
wochen u. am Samstag ein Zeitungsblatt drucken zu lassen: wowieder 
insofern solches in deQtscher Sprache geschehe, vorgedachter Hr. Bürkli 
sich beschwehret als gegen eine Sache, die ihm in rücksicht auf den Ver- 
kauf seiner Freitagszeitung nachtheilig sein, zumal auch dem dafür habenden 
hochobrigkeitl. Privilegio, wie nicht weniger verschiedenen in ähnlichen 
Füllen ergangenen RathserkenntnuBen zuwider laufen würde. — Nach an- 
gehörten Contradictionen beider Partheien und vorgelesenen, von denselben 
eingelegten Schriften ward einmüthig gutgefunden 
Herrn Rathsherr Blaarer 
Herrn Zunftmeister Fries und 
Herrn Zuftmeister David Ott 

zu verordnen, mit dem auftrag, zu trachten, diese Streitigkeit durch eine 
gütliche auskunft zu beendigen.“ 

Unterschreibermanual B. 11. IVM 1780 
Vgl. das Kapitel über die Zensur. 
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Verwichnen Samstag ist der Schottländer, so unsere 
Schiff und Zeughäuser verbrennen wöilen, nach gethaner 
freyen Bekantnus, lebendig geradbrecht worden: Nachdem 
die Gebein ihme zerstossen, hat man ihme das Angesicht 
verbrandt, hernach erwürgt, und endlich zu dem Galgen 
geschleifft. 


aaa 


Die Anfänge der „Freitags-Zeitung“. 

Unter allen Zeitungen, die gegenwärtig in der Schweiz er- 
scheinen, ist die Zürcher „Freitap-Zeitung“ die älteste*). Sie ist 
etwa 233 Jahre alt, denn sie wurde im Jahre 1674 von Barbara 
Schaufelberger gegründet. Zwar haben sich aus den ersten zwei 
Jahren gar keine Nummern erhalten, da die älteste Nummer, die 
wir besitzen, das Datum trägt; 1. Christmonat (Freitag) 1676; 
aus folgender, bis jetzt unbekannt gebliebenen Bittschrift, die im 
März 1877 von Barbara Schaufelberger eingereicht wurde, geht 
aber die Richtigkeit unserer Behauptung unzweideutig hervor: 

„Herr Bürgermeister: 

„Hochgeehrte, Wohledle, Gestrenge, Ehrenfeste, Vorsichtige und 
.Wohlweise insbesonders Hochgeehrte, Grossgünstige Herren und 
„Vätere. 

„Demnach nächst der Hohen Majestät Gottes, Ihr mein 
„Gnädig Herren meine einige, mir von dem Allmächtigen Vor- 
.gesetzten Oberkeit ; als habe meine Zuflucht hinder dero Gnaden- 
„schütz nehmen, und deroselben in hertztiefster Unterthänigkeit 
.vortragen wollen, wie das ich als ein Vatter- und Mutterlosses 
.Waisslein vor ungefehr 8 Jahren eine Truckerey, aber auch vH 
„und grosse schulden darbey erbweis an und auf mich nehmen 
„müssen; worbey ich zwahren sidert (seit) 3 Jahren, da ich 
„eine Wochenzeitung zutrucken angefangen, mein stuck Brodt 

') Oie „Freitags-Zeitung“ ist eine der ältesten deutschen Zeitungen 
überhaupt. Das älteste der bestehenden deutschen Blätter ist die „Magde- 
burger Zeitung* (älteste Nummer 1626) ; das Zweitälteste ist die „Leipziger 
Zeitung“ (1660). 
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„besser als zuvor gewinnen können; Wan aber diBmahien ein 
„anderer sucht auch eine Wochenzeitung, auf eben den Tag, so 
„meiner Wochenzeitung gewidmet ist, heraus zugeben, und also 
„mir mein Stuck Brodt vor dem mund wegzuschneiden, und den 
„einigen Pfeninge, so ich danachen bezügen, auB der Hand zu 
„winden; als bitt ich in herzinnigster Untertheinigkeit und wehe- 
„mütigkeit meiner Seelen, Ihr Mein Gn. Herrn wöllind doch nicht 
„zugeben, das ich mit meinem sonst schwachen und kranken 
„Leib, noch mehr zu schaden, und meine liebe Eiteren under 
„dem Boden gar zu schänden gebracht werdind: Und wan Ihr 
„Mein Qn. Herren einem andern Bürger auch zu helfen gewillet, 
„bitte ich das solches geschehe nicht mit meinem Undergang und 
„Verderben, sondern das durch Euer HochweiBe Disposition die 
„Sach also eingerichtet werde, das ich under der sonst schweren 
„Bürde nicht getruckt, vil weniger unterdrückt werde. 

„Zu Euer Meiner Gn. H. H. und Vätern vollergnedigensten 
„und billigsten Hülfsleistung hinein mich herzlich getröstend, auch 
„darüber dero Hoch oberkeitliche Erbarmen demütigst und aus 
„Gottes willen anflehende, Thun ich E. Ehrs. WeiBhelt, Euch 
„meine Gnedige HH. und Vättere der grossen Beschützung Gottes 
„zu Edel beständiger Gesundheit und gesegneter Regierung hertz- 
getreulich überlassen. 

E. Ehrs. WeiBheit, meiner Gnedigen 
Herrn und Vätteren 
Underthenig-gehorsamste Verburgerte 
Barbara Schaufelbergerin“. 

Diese Bittschrift der Barbara Schaufelberger befindet sich im 
Original im Zürcher Staatsarchiv (Supplikationen 1651 bis 1691. 
A 92. 3). 

Im Unterschreibermanual 1677 findet sich die Verfügung des 
Rates in bezug auf die Bittschrift von Barbara Schaufelberger. 

Wir lesen da; 

„W^en undertheniges begehrens Heinriches Müllers deB 
.Buchtruckers, Ihme für desto besserer ernehrung syner lieben 
„Haushaltung zu verwilligen eine Zythung am Frytag zu trucken, 
„dessen sich aber Jgfr. Barbara Schaufelbergerin angelegentlich 
„beschwert, ward einhellig befunden daß es ohnanständig eine 
„4. Zytung zu trucken, wie aber Ihme sonsten geholffen werden 
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.möchte, ist den Heim Censoribus übeilassen nochzudenken, 
.und deßhalber mit übrigen allhiesigen Truckern zu reden. 

Zinstags, den 27. Marty Unterschreibermanual 1677*. 

Barbara Schaufelberger ist die Tochter des Zürcher Buch- 
druckers Michael Schaufelberger, der die Witwe des Buchdruckers 
Hardmeyer heiratete. Auf dem Kopfe der einzigen Nummer der 
.Freitagszeitung“, die sich aus dem 17. Jahrhundert zu uns herüber- 
gerettet hat, befinden sich die Initialen M. S. (Michael Schaufel- 
berger). Es ist das die oben schon erwähnte Nummer vom 
I. Christmonat 1676, die sich mit andern Zeitungen dieser Zeit 
in dem Sammelbande Rn 120 der Kantonsbibliothek befindet. 

Der Kopf der Zeitung hat folgenden Wortlaut: 

Nr. 49 Ordinari Wochen Vom 1. Christm. A. C. 

M. S. 

Zeitung A. 1676 

A. C. ist die Abkürzung für „Alter Calender“. Aus der eben 
angeführten Überschrift geht hervor, dass die Schaufelbergersche 
Zeitung in den ersten Jahren ihrer Herausgabe noch nicht den 
Namen „Freitagszeitung“ oder „Freitägliche Zeitung“ führte. Heraus- 
gegeben wurde aber diese Zeitung schon in den ersten Jahren 
ihres Bestehens am Freitag. Der erste Christmonat 1676 nach 
dem alten Stil gerechnet ist eben ein Freitag. Die .Freitags- 
zeitung“ hat während der ersten zweihundert Jahre ihres Er- 
scheinens den Namen oft gewechselt. Das Beständige in den 
Metamorphosen dieses journalistischen Unternehmens bleibt bis 
auf den heutigen Tag die Herausgabe am Freitag. Darum nennen 
wir mit Recht alle 233 Jahre der Schaufelbergerschen Zeitung 
trotz der mannigfaltigen Titel: „Freitagszeitung“. 

Der frühere Oberbibliothekar der Zürcher Stadtbibliothek, 
Jakob Horner (1804 — 1886), hat einige Nummern der „Freitags- 
Zeitung“ aus dem 17. Jahrhundert gekannt, ln dem von der 
Stadtbibliothek-Gesellschaft herausgegebenen „Neujahrsblatt für das 
Jahr 1841“ schreibt er folgendes: Die „Ordinari Wochenzeitung“, 
später „Freytägliche Wochenzeitung“, ist in ganzen Columnen 
gedruckt, hat einen Postillon als Vignette und jedes Jahr ein 
Motto, wie z. B. : 

„Ich eile durch die Welt und bringe neue Mähr 
So wahrhaft als ich kann von Ost und Westen her.“ 
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Da wir einzelne Blätter von beiden Zeitungen bis zum 
Jahr 1723 vor uns liegen haben, so lässt sich mit Sicherheit 
daraus schliessen, dass beide Zeitungen (die , Freitagszeitung“ und 
die „Gessnersche Montagszeitung“) von 1683—1723*) ohne Unter- 
bruch regelmässig erschienen. 

Leider sind die Nummern, von denen Homer spricht und 
die er, seiner Aussage zufolge, in den Händen gehabt habe, nicht 
mehr aufzufinden. Entweder sind sie vernichtet oder irgendwo 
in einem Sammelband begraben . . . 

Im Jahre 1698 übergab Barbara Schaufelberger die Druckerei 
und das Privilegium des Drückens der „Freitäglichen Wochen- 
zeitung“ ihren nächsten Erben und Brudersöhnen Rudolf und 
Christoff Hardmeyer. Buchdmcker Rudolf Simmler beschwerte 
sich nun darüber. In seiner Beschwerdeschrift^ sagt er unter 
anderem: „Ich habe mit Schmerzen Zusehen müssen, dass eine 
ledige Weibspersohn Jgfr. Barbara Schaufelbergerin welche nach 
alten Gebräuchen, keinen eigenen Rauch führen, viel weniger gesind 
fürderen sollt; bey ihres Vatters Sei. auffgerichteten Truckerey 
grössere Gnaden und Freiheiten genossen, und annoch genießt 
als aber ich, da ich Rechtmessiger weis mit grossen Kosten die 
Truckereykunst erlernet, darauff gewandert, und dieselbe öffent- 
lich auffgerichtet habe.“ Er verlangt nun, dass man ihm nach 
dem Tode der Schaufelbergerin das Privilegium des Drückens 
der „Freitagszeitung“, „welche eigentlich der verrühmten Bod- 
merschen Truckeri zuständig, mit Verwilligung der damaligen 
HH. Censoren als die dritte Zeitung”) ist zugelassen worden“, 
übergebe, damit er sein Stück Brod besser verdienen könne. Der 
Rat wollte aber auf das Ansinnen Simmlers nicht eingehen. Dieses 
wurde abgewiesen und das Privilegium des alleinigen Drückens 
einer „Freitagszeitung“ am 13. Christmonat 1698 den Gebrüdern 

>) Horner wusste nämlich nicht, dass die „Freitagszeitung“ im Jahre 
1674 gegr&ndet wurde; ihm war auch die einzige Nummer dieser Zeitung, 
die wir noch besitzen, unbekannt. 

3) Im Zürcher Staatsarchiv, Mappe E. I. 23. 1. 

Im Gründungsjahre der „Freitagszeitung“ (1674) erschienen in Zürich 
bereits die oben besprochenen zwei wöchentlichen Zeitungen : die „Ordinari 
Wochenzeitung“, herausgegeben von den Gebrüdern Hans Jacob und Hans 
Heinrich Bodmer, und die Gessnersche „Montags“- oder „Montägliche 
Wochenzeitung“. 
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Hardmeyer bewilligt .als lang sie sich wohl und zu unserem 
Vemügen betragen werden“. 

Aus der ganzen ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts besitzen 
wir ebenfalls nur eine einzige Nummer, diejenige vom 27. Februar 
171 P). Dieses Blatt nennt sich schon, wie die Blätter, die Ober- 
bibliothekar Homer in den vierziger Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts gesehen hat, und die jetzt verschollen sind, „Freytägliche 
Wochenzeitung“. Den Kopf dieser Nummer schmückt eine hübsche 
Vignette, laufende und reitende Postillone darstellend. Ein Fac- 
simile der ersten Seite des Blattes vom 27. Hornung 1711 befindet 
sich im „Jahrbuch mit Chronik des Jahres 1905“ der „Zürcherischen 
Freitagszeitung“, 1906. Diese Nummer trägt ebenso wie die vom 
Jahre 1676 die Initialen M. S. (Michael Schaufelberger). 

In der Luzerner Bürgerbibliothek oder vielleicht in der 
Luzemer Kantonsbibliothek soll es noch eine Anzahl Nummern 
der „Freitagszeitung“ aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
geben *). Wir haben durch Vermittlung der Zürcher Stadtbibliothek 
die Verwaltungen obengenannter Bibliotheken ersucht, uns die 
Nummern zur Einsicht einzusenden. Leider weiss man weder 
auf der einen noch auf der andern dieser Bibliotheken etwas von 
dieser Zeitung. Die Nummern sind verschollen . . . 

Die Nummern der „Freitagszeitung“, die die Zürcher Stadt- 
bibliothek aufbewahrt, fangen erst mit dem Jahre 1766 an. Wir 
können darum über die innere und äussere Gestaltung der Zei- 
tung nichts aussagen. Hingegen wissen wir einiges über die 
Herausgeber. 

Die „Freitagszeitung“*) ist aufs innigste mit der Familie „Bürkli“ 
verknüpft. Der Gründer der Bürklischen Offizin ist der 1677 
geborene Ratsprokurator Joh. Kaspar Bürkli, der die Druckerei für 

>) Gal. XVIII. 220. (Zürcher Stadtbibliothek). 

^ Bibliographie der Gesellschaftsschriften, Zeitungen und Kalender 
in der Schweiz. Zusaimnengestellt von Jos. Leop. Brandstetter. S. 15. 
„Nr. 19—22, 42 und 1734 in Kantonsbibliothek in Luzern“. Nach Mangold: 
Die Basler „Mittwoch- und Samstag-Zeitung“ S. HO befinden sich Nummern 
der „Freitagszeitung“ „auf der Bürgerbibliothek in Luzern“. 

') Für die folgenden Notizen vergleiche: I. Buchdruckerei Fritz 
Amberger vorm. David Bürkli. Eine historische und technische Skizze für 
meine GeschSftsfreunde. 2. BQrkli-Calender für das Jahr 1887. 3. Die 
Schweizer Presse (Sammelwerk), Artikel .Freitagszeitung“. 
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seinen jüngsten Sohn Johann Heinrich Bürkli einrichtete. Dieser, 
1709 geboren, lernte bei der Witwe Hardmeyer das Buchdnickerei- 
gewerbe in allen seinen Branchen >). Die Bürklische Druckerei 
erstand aus dem Ankauf und der Zusammenlegung von drei oder 
richtiger von vier Druckereien. Der Ratsprokurator kaufte 1715 
die seit 1686 bestandene Simmlersche, 1722 die im Jahre 1629 
gegründete Hambergsche und dazu noch 1724 von der Witwe 
Barbara Hardmeyer, geb. Esslinger, die 1609 errichtete Hardt- 
meyersche, welche 1698 mit der seit 1666 existierenden Schaufel- 
bergerschen Druckerei fusioniert hatte, an. Barbara Hardmeya 
trat dem Ratsprokurator nicht nur die Offizin, sondern auch das 
Zeitungsprivilegium, die „Freitags-Zeitung“ ab, welche in dem Besitz 
der Familie Bürkli ununterbrochen bis 1890 verblieb. Die vier in 
einer Hand vereinigten Druckereien wurden in einem alten Wasch- 
häuschen an der Limmat, in der „Schipfi“ im Haus „Zum gelben 
Löwen“, untergebracht. Die Verhältnisse waren damals sehr be- 
scheiden : Ein paar Setzkasten und eine Druckpresse bildeten das 
Arbeitsmaterial einer „grossen“ Offizin*). Allerdings musste man 
schon um das Jahr 1742 ein zweites Stockwerk anbringen, und 
später mussten noch zwei Waschhäuser, südwärts und nordwärts, 
einbezogen werden. Johann Heinrich Bürkli, der erste fachmännische 
„Truckerherr“ der Familie, leitete das Geschäft von 1730 bis zu 
seinem 1756 erfolgten Tode. Sein Sohn David Bürkli, der dem 
Geschäfte den Namen gab, führte es weiter von 1756 — 1791. 
Die Firma „David Bürkli“ verblieb bis zum Tode von Fritz 
Bürkli (1896). Davids Sohn, Johann Heinrich Bürkli, übernahm 
1791 die Redaktion der „Freitagszeitung“, die er mit grossem 
Geschick und Erfolg während der schweren Jahre der Gärung 
und des Umsturzes führte. 

Wir wollen einige Nummern der „Freitagszeitung“ aus der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts etwas näher betrachten. 

') Die Druckerei und das Privilegium der älteren Freitagszeitung 
ging im Jahre 1698 auf die Bruderssöhne der schon oben erwähnten Barbar« 
Schaufelberger, Rudolf und Christoph Hardmeyer, über. Die Witwe Hard- 
meyer, von der hier die Rede ist, ist also die Frau eines dieser Brüder. 

Im Jahre 1800 zählte die Bürklische Buchdruckerei 2 Pressen und 
4 Arbeiter; die Buchdruckerei im Berichthaus 2 Pressen und 5 Arbeiter, 
die Offizin von Orell, Füssli & Comp. 4 Handpressen und 16 Arbeiter 
(Memorabilia Tigurina von Friedrich Vogel). 
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Jede Nummer der Zeitung besteht aus vier kleinen, zwei- 
spaltigen Seiten. Sie ist hauptsächlich ausgefüllt mit Notizen über 
Krieg, Politik, Diplomatik und mit mehr oder weniger wichtigen 
Hofnachrichten der verschiedensten Länder. Die Notizen sind 
ohne System und Ordnung durcheinandergeworfen. Mit unsern 
Zeitungen hat die „Freitagszeitung* des 18. Jahrhunderts wenig 
Ähnlichkeit. 

Die Behörden benutzten die „Freitagszeitung“ ebenso gern, 
wie die andern gleichzeitig erscheinenden Zürcher Zeitungen als 
Publikationsmittel für ihre Erlasse. Wir haben schon oben gesagt, 
dass die Freitagszeitung -Sammlung der Stadtbibliothek mit dem 
Jahre 1766 beginne. Leider ist sie auch von da ab unvollständig; 
sie weist vielmehr gähnende Lücken auf. Es fehlen nicht nur 
einzelne Nummern, sondern auch ganze Jahrgänge. Die Blätter, 
die während der französischen Revolution herausgegeben wurden, 
fehlen vollständig. Wir können deshalb die Stellung, die die „Frei- 
tagszeitung“ zu den gewaltigen Ereignissen genommen hatte, nicht 
verfolgen und beurteilen. Das, was sich von dem journalistischen 
Unternehmen der Familie Bürkli aus dem 18. Jahrhundert erhalten 
hat, erweckt ein schmerzliches Gefühl über die Vergänglichkeit 
journalistischer Arbeit. 

Der Titel der Zeitung hat während des 18. Jahrhunderts manche 
Wandlung durchgemacht. Es trägt beispielsweise die Nummer 10 
vom 27. Hornung 1711 den Namen: „Freytägliche Wochenzeitung“. 
Die Nummer 28, 1766 hingegen hat folgende Überschrift: 

Numero 28 Zürich, den 11. Heum. 

Wöchentliche Relata refero Freytags 

Ordinär! 1 766 Zeitung 

Man vergleiche mit den eben angeführten Überschriften fol- 
gende Titel, die dieselbe Zeitung in spätem Jahrgängen trägt: 

No. 2. den 14. Jenner Zürich 

Wöchentliche Relata refero gedruckt und zu haben 

Freytags- 1774 in 

Zeitung Bürgklischer 

Buchdruckerey. 
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Nr. 1 

Zürcher Schild 

1784 

Zürcher 

mit dem Löwen als 

Zeitung 

Freytags ; 

Schildhalter 
« « 

den 2. Jenner 

Freiheit 

« 

Wilhelm Teil mit 
dem Knaben. 

Gleichheit 


Gerechtigkeit 



Einigkeit und Zutrauen. 


Zürcher 

= 

Zeitung 

No. 11. 

Freitags, den 16. März 

1798 


Der Stoff, den die .Freitagszeitung“ brachte, war verschiedenen 
ausländischen Zeitungen entnommen, wie der Verleger es freimütig 
in No. 51 (1783) eingesteht. Um „Liebhabere nicht nur beizu- 
behalten, sondern zu vermehren“ verspricht der Verleger in der 
eben genannten Nummer noch folgende Veränderungen zum Vor- 
teil der Leser zu treffen : .Ganz neue Schrift, in gleicher, beliebter, 
und allen Leuten leserlicher Grösse. 2. Weisser Papier. 3. Grösseres 
Format, sowohl breiter und länger, um weit mehr Neuheiten liefern 
zu können. 4. Desto mehr Mannigfaltigkeit und angenehm Unter- 
haltendes zu bringen, gedenkt man hin und wieder, wo es schicklich 
ist und der Umstand es mitbringt, oder am End, sonderheitlich 
wenn Staatsneuheiten nicht reichhaltig sind, verschiedene Mate- 
rien, von neuen Entdeckungen im Reich der Künste und Wissen- 
schaften, der Landwirtschaft — Naturbegebenheiten — Anekdoten 
und Erzählungen, Einfälle und Scherze mit unterzumischen. Der 
Preis der Zeitung aber bleibt, dieser wesentlichen Veränderungen 
ohngeachtet, wie bisdahin I Fl. am End des Jahres in Zürich- 
Geld zahlbar*).“ 

Die Jahrgänge, die auf diese Erklärung folgen, sind tatsächlich 
reicher, interessanter. Es wird da über alles Mögliche geplaudert; 

') Nachfolgend eine Quittung, im Besitze der heutigen Redaktion der 
.Freitagszeitung*, aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts: 

Dass Herr Bürckli Tuchschärer die Gebühr pr. Frejrtägliche 
Wochen=Zeitung 17 37 zu danckbahrem Vergnügen entrichtet. Bescheinen 
den 3. Januar A 17 38. 

Bürckli Qebrüdere. 
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jede Nummer enthält eine Anzahl recht hübscher Anekdoten. Auch 
Gedichte werden hin und wieder abgedruckt. Die politischen Nach- 
richten sind in^einer lebhaften, funkelnden Sprache geschrieben. 
Die saft- und kraftlosen Berichte der früheren Jahrgänge sind ver- 
schwunden. Die grosse Eintönigkeit, Gedankenleere und schüchterne 
Zurückhaltung des eigenen Urteils, die die ältesten Nummern der 
.Freitagszeitung“ charakterisieren, haben sich in das gerade Gegen- 
teil verwandelt. Es weht ein frischer, wohltuender Luftzug durch 
das ganze Blatt, jedes Dürre, Langweilige, mit dem man die 
Zeitung in den früheren Jahrgängen stopfte, wird mit Fleiss ver- 
mieden. Es kommt fast nicht mehr darauf an, was erzählt, sondern 
wie es erzählt wird. Die kleinen, geistreichen Notizen, denn von 
Artikeln kann hier noch nicht die Rede sein, sind noch heute in- 
teressant zu lesen. Man vergisst beinahe, dass sie vor mehr als 
einem Jahrhundert geschrieben worden sind. Man glaubt Plaude- 
reien eines modernen geistreichen Journalisten vor sich zu haben. 
Der Redakteur der .Freitagszeitung“ der achtziger Jahre des 18. 
Jahrhunderts ist durch und durch Journalist. Das was er dem 
Leser bietet, ist geschickt bearbeitet. Der damalige Redakteur der 
.Freitags-Zeitung“ ist der erste Zürcher Journalist im modernen 
Sinne des Wortes. 

Besonders blühte und gedieh die Zeitung unter der Leitung 
von Johann Heinrich Bürkli. In dem Bürkli-Kalender vom Jahre 
1887 schildert Fritz Bürkli diesen Herausgeber und Redakteur der 
.Freitagszeitung“ mit folgenden Worten: 

.Er verschaffte der .Freitagszeitung“ grossen Ruf, sogar im 
Auslande und sogar bei den Fremden Gesandten und Kriegs- 
obersten, mit denen er im „Schwert“ zu Mittag sass; sein Blatt 
war während der Revolution das einzige, das den Franzosen und 
der helvetischen Regierung Opposition zu machen wagte'), und es 
soll, selbst nach der Versicherung der es verwünschenden Gegner, 

’) .Die .Freitagszeitung“ Hess ihr geringes Behagen an den damaligen 
Zuständen und besonders an dem Einflüsse Frankreichs, soweit es möglich 
war, deutlich durchblicken ; besonders sprach sie beim Siege der Oester- 
reicher über die Franzosen im Sommer 1799 ihre Freude über die Restau- 
ration unverhohlen aus, was dann freilich zur Folge hatte, dass Bürkli, ihr 
Verleger und, neben Professor Fäsi, Redakteur, sich beim Wiedereinzug 
der Franzosen in Zürich (im September) flüchten musste.“ Zürich in der 
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8000 Abonnenten gezählt haben, was aber wohl Übertreibung war. 
Sein Redakteur wurde deshalb politisch und selbst persönlich arg 
befeindet, und als sie ihn nicht fanden, zerrissen und zerfetzten sie, 
indes ohne das Geringste wegzunehmen, was sie an geschriebenen, 
bedruckten und unbedruckten Papieren auf dem Bureau und der 
Druckerei fanden.“ 

Die geistreiche, sprudelnde Art, in der Johann Heinrich Bürkli 
die „Freiti^szeitung“ redigierte, gefiel den verordneten Zensoren 
ganz und gar nicht. In einer Sitzung der Zensurkommission am 
17. Januar 1791 wurde folgendes charakteristische Protokoll auf- 
genommen ; 

,Es haben MMGH. Verordnete zur Bücher Censur miß- 
fällig und mit befrembten wahrgenommen daß ohngeachtet der 
zum öfftern wiederholten wohlmeinenden erinerungen der Herr 
Bürkly der Sohn in der Schipfe Verleger der in dortiger Buch- 
handlung wöchentlich herauskommenden Zeitung sich immerhin 
erlaube diesen Blätteren ärgerliche anstössige und höchst indecente 
Articul zu inserieren. 

Da nun dieses allerdings zu höchster Beschwerde eines je- 
weiligen Censors dieser Zeitung gereicht und hierüber gegenwärtig 
ab Seiten Titt. MGHH Giegers hierfür begründete Klagen an 
Behörde eingelegt worden, so erachten sich MGH Verordnete 
pflichtig und dem Ihnen beigelegten Caracter schuldig zu sein, 
dieses unschickliche Betragen nachdrucksams ahnden zu müssen 
und können nicht umhin dem Herren Bürkly wegen fürdauemder 
nicht achtung Ihrer Befehle dero ernst gemeintes obrigkeitliches 
Mißfallen zu bezeugen. 

Hochdieselben erwarten und werde sich der Herr Bürkly in 
Zukunft wohl versehen in seinem Zeitungsblatt eine schicklichere 
Wahl zu treffen und sich darinnen aus Schuldigachtung gegen das 
Publicum besonders solcher nouvellen enthalten, deren Inhailt 
politischen und sittlichen Verhältnissen daraus zuwider lauffen und 

zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Von Georg Pinsler. „Neujahrsblatt 
zum Besten des Waisenhauses in Zürich für 1880.“ 

Über Bürkli und die „Freitagszeitung“ zur 2^it der Helvetik enthalten 
die Stricklerschen Akten mancherlei Material. II. 254, 333—338, 529— S33. 
III. 412, 738, V. 33, VI. 774, VII. 333, 339, 1412—1415, VIII. 85, 86, 230, 
IX. 38, 391—392, 420, 1314. 
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häuffig diese nichts mehrers als ein ärgerliche, läppische, mitunter 
witzig sein sollende indecenz zum Gegenstand haben. 

Widrigenfalls offt und mehr ermeldete MQH Verordnete 
sich gemässigt sehen würden mehreren Straff ernst vorzukehren, 
so wie auch bereits MGHH amt. et. Examt. Hirzel in krafft 
gegenwärtiges Ihme zuzustellendes Erkantnus begwältiget wird und 
benötigte Vollmacht hat bey vorfallenden recidiven die gantze 
Zeitung unnütz zu machen und von amtes wegen zu prohibieren“. 

Folgende Artikel in Versen und Prosa werfen einiges Licht 
über die Art und Weise, wie die , Freitagszeitung“ während ihrer 
Blüteperiode im 18. Jahrhundert, zum grossen Ärger der verord- 
neten Zensoren, redigiert worden ist. 

„Von Boston kommt die Nachricht, dass man etwa 2000 
englische Meilen noch hinter den Apalachischen Gebirgen eine 
neue Völkerschaft entdeckt habe, welche blanc von Farbe, sehr 
gesittet und sehr freundschaftlich sei, auch einige Kenntnisse von 
Christentum verrate. Unglückliche Ultraapalachiten, gibts nicht noch 
bei euch 500 Meilen Land weiter zurückzurücken, um den Euro- 
päern zu entweichen, welche bald nun mit allen ihren Torheiten, 
Lastern, Resten, mit aller ihrer Jämmerlichkeit von Bedürfnissen, 
euch anzustecken, zu euch geschlichen kommen werden? Doch 
bleibt nur, einerlei, obs euch jetzt trifft, oder bald: denn bald 
würden euch doch die grausamen Europäer mit ihren Greueln 
nachgezogen kommen. Es ist einmal über diesen Werketags- 
planeten so ausgesprochen, dass er ehe nicht sein letztes Schicksal 
auszustehen haben soll, bevor nicht alle Weibesgeburt in allen 
Winkeln drinnen vom Gift Europens recht satt sich gesogen 
habe, damit alsdann der Weltenwäger mit desto mehr Verachtung 
den ganzen Plunder ins Feuer werfen könne. — Nun ! verzeihe 
mirs Gott, in welchem Eulenton ich heute mein Blatt endige, 
und habs doch wahrlich nicht drinnen angefangen.“ 

(Nr. 31, 1784.) 

Uber den von den Brüdern Montgolfier erfundenen Luftballon 
hat unsere Zeitung sehr viel geschrieben : Belehrendes und Witziges, 
in Prosa und in Versen. Sie hat sogar in Nr. 5, 1774, eine grosse 
hübsche Zeichnung einer „Luftkugel“ gebracht. Über das „Wunder- 
ding“ hat nun auch der geistreiche Redakteur folgende Verse ge- 
schrieben : 
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Die Kugeln in der Luft sind nun auch Stoff zum Lachen, , 
Fama erzählt davon recht komische Siebensachen: / Ein Kater 
wurd behängt mit Kugeln an den Füssen , Und hat 6 Meilen weit 
in kurzem fliegen müssen; ' Sein mörderisch Geschrei zeigte in- 
dessen an, / Dass ihm so eine Reis' gar nicht gefallen kann. i 
Hoch über ein wälsch Dorf flog ein Ballon gen Himmel, / Die 
Bauern sahen es und machten ein Getümmel, / Und nahmen mutig- 
lich die Waffen zu der Hand ! Zu schützen Weib und Kind, Haus. 
Hof und Vaterland. / Warum? Sie sahen den Ball für einen Komet 
an, ' Der minder nichts als Krieg vorher verkünden kann. / Zu 
einem andern Dorf fiel ein Ballon darnieder, , Den Knaben zitterten 
vor Angst nun alle Glieder, / Sie sahen es für ein Tier, weil es 
sich bewegte, an, / Und haben Heldenmut an ihm auch gleich 
getan: / Mit Gabeln stach darauf ein jeder frisch darein: ' Nun, 
Brüder! ist es tot! Nunmehro lasst's gut sein! 

(Nr. 9, 1784.) 

Und zum Schlüsse noch folgende Satyre, die wir der 21. 
Nummer 1784 entnehmen: 

Da es Mode werden will, dass die Zeitungsschreiber einander 
necken, so dient diese sanfte Arznei zum Verwahrungsmittel wider 
fernere Anfälle dieser Krankheit. 

Fliegenklatschen und Zeitungsklatschen. 

Was Klatschen sind, weiss Jedermann. / Ob ich denn wohl 
erraten kann, Woher die Zeitungsplage kommt, ! Und ihren 
schönen Ursprung nimmt? / Dem wohlbekannten Instrument, 
Das man die Fliegenklalsche nennt, /' Gleicht, traun ! die Zeitungs- 
klatsche sehr: / Daher stammt wohl ihr Name her. / Was ähnlichs 
haben beide Klatschen? / Die eine kann nur Fliegen hatschen, ' 
Die andre Kleinigkeiten nur, / Und macht die kleineste Figur. / 
Die Fliegenklatsch ist immer alt, / Und welk, von hässlicher Ge- 
stalt; / Der Zeitungsklatschen Hässlichkeit / Entspricht aus Schmäh- 
sucht, Hass und Neid. / Was lohnt der Fliegenklatsche Müh? / Mit 
Kot beklext die Fliege sie. / So werf ich lachend dies Gedicht 
Dem Zeitungsschreiber ins Gesicht. 

□ □□ 
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Das erste Zürcher Inseratenblatt. 

Am 23. Februar 1730 gab der Hauptmann Hans Jacob 
Lindinner') in Zürich die erste Nummer eines Blattes heraus, 
das den Namen ,Donnstags=Nachrichten“ führte. Dieses 
Blatt unterschied sich wesentlich von den andern Zeitungen, die 
in Zürich gleichzeitig oder früher erschienen sind, durch den neuen 
merkwürdigen Inhalt. Es waren da weder politische Ereignisse, 
noch subtile diplomatische Fragen behandelt oder besprochen; 
es wurden dem Leser keine philosophischen oder religiösen Ge- 
danken, keine schöngeistigen Erzeugnisse geboten. Der Stoff 
war viel nüchterner, prosaischer, praktischer. Das Blatt brachte 
hauptsächlich Bekanntmachungen und Ankündigungen aller Art; es 
war ein Inseraten- oder Reklameblatt, oder, wie man im 18. Jahr- 
hundert sagte, ein „Avis“- oder „Intelligenzblatt“. Die ,Donnstags= 
Nachrichten“ sind das älteste in Zürich regelmässig erscheinende 
Blatt, das sich beinahe ausschliesslich in den Dienst des wirt- 
schaftlichen Verkehrs gestellt hatte, indem es das häusliche Leben, 
sowie Handel und Wandel berücksichtigend. Suchende und An- 
bietende einander näher brachte, den Austausch von Sachgütern 
und Diensten erleichterte und vermittelte. Das Blatt hat das mittel- 
alterliche Amt des öffentlichen Ausrufers wenn nicht ganz ver- 
drängt, so doch bedeutend in seiner Wichtigkeit herabgesetzt. 
Dass das Blatt einem wirklich empfundenen Bedürfnisse entsprach, 
geht aus seinen wachsenden Erfolgen hervor. Es erschien regel- 
mässig ohne Unterbruch, je am Donnerstag (daher der Name) 
bis zum 1. Januar 1801, und zwar bis zum 4. Januar 1781 als 
„Donnstags-Nachrichten“, von da ab als „Donnstags-Blatt“. Mit 

■) Wir konnten leider trotz eifrigen Suchens nichts über die Per- 
sonalien Lindinners erfahren. Die Lindinnersche Druckerei wurde in den 
ersten Jahren des 18. Jahrhunderts gegründet. 1708 wurde ein von dieser 
Druckerei herausgegebener Kalender, welcher von groben astronomischen 
Fehlem und historischen Possen wimmelte und worin auch der Zürich- 
schild auf eine beleidigende Weise angebracht war, konfisziert. (Gerold 
Meyer von Knonau, Der Kanton Zürich, Bd. I. S. 315). Von Hans Jacob 
Lindinner besitzt die Zürcher Stadtbibliothek eine Schrift; „Alt und neues 
Regenten-Kränzlein“. 1733. 
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dem Jahre 1801 wurde das Blatt unter verändertem Titel («Zürcher 
Wochenblatt“) zweimal wöchentlich je am Montag und Donnerstag 
herausgegeben. Bei unverändertem Charakter und unter dem 
eben genannten Namen «Zürcher Wochenblatt“, erschien das Blatt 
bis zum 29. Juni 1843‘). Von da ab trägt es den Namen „Tag- 
blatt der Stadt Zürich“. 

Lindinner hatte gleichzeitig mit dem Inseratenblatte eine Aus- 
kunftei, ein Intelligenzkontor*) gegründet, das er zuerst „Adresse- 
Contoir“, dann aber „Berichthaus“') nannte, und das er nach 
dem Muster der französischen „Bureaux d'Adresses“ einrichtete. Be- 
kanntlich trägt der Verlag des «Tagblattes“ den Namen «Berichthaus* 
bis auf den heutigen Tag. Ursprünglich befanden sich das Bericht- 
haus und die Druckerei im Hause zur „Provisorei“ an der oberen 
Kirchgasse; im Jahre 1768 wurden sie in die Häuser zum „Gold- 
stein“ und „Schlegel“ an der Münstergasse - Ankengasse verlegt. 

Die erste Nummer der „Dunnstags- Nachrichten“ hat fol- 
genden, der Sitte der Zeit gemäss etwas langatmigen, das Programm 
des Unternehmens darstellenden Titel: 

Donnstags=Nachrichten 
von Zürich 

Betreffende allerhand in dem gemeinen Handel vorkommende 
Dinge, als vom Kauften und verkauften, von verleihen und 
entlehnen, oder zu Lehen empfangen von gefundnen und ver- 
lornen, von Kostgeben und Kostnehmen und anderen dergleichen 
Sachen, wöchentlich zu bekommen 

Bey 

Haubtmann Hans Jacob Lindinner. 

Num. I. Den 23. Hornung 1730. 

Darauf folgt eine ausführliche Vorrede, in der der Heraus- 
geber das Programm seiner Unternehmung auseinandersetzt. Er 
macht zuerst den Leser aufmerksam auf den wirtschaftlichen 

') Merkwürdigerweise ist es niemand aufgefallen, dass ein „Wochen- 
blatt“ nicht zweimal in der Woche erscheinen könne. 

^ Das Intelligenzwesen (Intelligenz = öffentliche Kenntnis) beginnt 
in Deutschland mit dem Jahre 1721, wo das erste Dresdener Contor ge- 
gründet wurde. 

*) Im Volksmunde hiess das Berichthaus wihrend des 18. Jahrhunderts 
und einem guten Teile des 19. Jahrhunderts „Blättlihuus“. 
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Nutzen, den die „edle Buchdruckerey-Kunst“ . . . „einem klugen 
Menschen zu Beförderung seines Wohlstands und Erlangung seines 
Vortheils* gewähren könne. Es sind das auch „die so geheissenen 
Avis-Blättlein . . . welche in grossen Städten schon seit langem 
üblich gewesen, nunmehr aber auch in der Eydgenossschaft, als 
nämlich zu Bern und Basel*), mit Hoch-Oberkeitlicher Begünstigung 
aufkommen sind.“ Der Herausgeber gedenkt nun auch „nach 
dem Rath gewisser Freunden, welche gleichen Einfall schon lang 
gehabt“ auch in Zürich ein „Avis=Blättlein“ oder „Nachrichten= 
Blättlein“ herauszugeben. Den Stoff, der in die Zeitung gebracht 
werden soll, teilt der Herausgeber in zwölf Gruppen, wozu noch 
allerhand Sachen werden kommen, an die man jetzt nicht alle 
gedencken kan, ein jedweder aber selbs sinnen wird, wann ihm 
etwas fürkomt, das er um seines Nutzens willen jedermann bekant 
machen wolte“. 

Nachfolgend die 12 Gruppen: 

1 . Kauf und Verkauf von Sachen, liegende Güter und Fahrnusse. 

2. Mieten und Vermieten von Gütern, Häusern, Zimmern u. s. w. 

3. Verlorene und gefundene Gegenstände. 

4. Suchen und Anbieten von Kost, Dienste, Stellungen u. s. w. 

5. Personnen und Warentransport „auf der Ax oder zu Schiff“. 

6. Änderungen und Anordnungen im Geld und Messen=Wesen 
„bey uns und in der Nachbarschafft“. 

7. Betreibungen von Schuldnern. 

8. Lebensmittelpreise. 

9. Verkündete Ehen und Totfälle. 

10. „Was in geistlich = weltlich = und Bürgerlichen Ämtern und 
Diensten für Beförderung seien vorgefallen“. 

11. Ankündigung von zu verkaufenden Büchern. 

12. „Was für Orationen, Disputationen und dergleichen Actus 
zu halten oder gehalten seyen“. 

Über den Verkehr mit der Zeitung beziehungsweise dem 
Berichthaus bestimmt der Herausgeber folgendes: 

„Was man zu melden hat, sol entweder in eigener, oder durch 
eine vertraute Persohn, oder eigenhändigen Brieff geschehen, welcher, 

<) Das Basler Avisblättchen wurde seit 1729 herausgegeben. (Die 
Basler Mittwoch- und Samstag-Zeitung von Dr. Fr. Mangold. S. 23.) 
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wann er von aussenher komt, francirt sein muss. Wann es un- 
vermeidenlich nöthig ist, wird man zu allen Zeiten Audientz 
geben, sonst ist vor anderen Tagen aus der Monntag express 
dazu bestimmt. 

Keine Sache solle zwey oder mehrmahl gemeldet, sondern 
wann wider verhoffen nicht neue Materie genug wäre, der Platz 
lieber lähr gelassen werden, damit man den Leser nicht verdriess- 
lich mache (!)“ 

Wir teilen noch folgende Sätze aus der Vorrede mit, die den 
grössten Teil der ersten Nummer ausfüllt: 

„Geben es die Zeiten und Gelegenheiten zu, wird auch dies 
Vorhaben günstig aufgenohmen und gnädig beschützt, so dörfte 
vielleicht bisweilen eine Zugaab zu erwarten seyn, zum Nutzen der 
Handelschafft, betreffende, zum Exempel, die Vergleichung der 
Mäsen von trocknen und nassen Früchten, Gewichten, Ellen, 
Müntzen etc.“ 

„Der Unternehmer findet billich, dass er sich der Ersetzung 
seiner Kösten und Mühe versichere, und nach diesem Calcul fordert 
er für diese Nachrichten nach Verfliessung des Jahres l Thaler 
und für jedes Stuck besonders 2 Schillinge (ss.). Vielleicht aber 
dörfte er künftig, wann ihm Gott Leben und Gesundheit schenket, 
und er von dieser Arbeit genugsam Nutzen vor sich siehet, von 
solchem Preiss etwas nachlassen.“ 

„Wer es verlangt, dem wird man diese Nachrichten alle Donns- 
tag durch das ganze Jahr für 8 ss. Trager=Lohn nach Haus 
schicken.“ 

Die erste Nummer enthält 14 Inserate, die hintereinander, 
nach dem Schema der oben mitgeteilten 12 Gruppen gesetzt sind. 
Die Wörter „Inserat“ oder „Annonce“ waren dem Herausgeber 
der „Donnerstags-Nachrichten“ noch unbekannt; er spricht ein- 
fach von „Punkten“. Die „Punkte“ sind mit laufenden Num- 
mern versehen und unter allgemeinen Ueberschriften „Titeln“ 
gruppiert. 

Während die „Donnstags-Nachrichten“ selten aus mehr als 
acht Quartseiten bestehen (die Nummern der ersten Jahrgänge 
bestehen überhaupt nur aus vier Druckseiten), besitzen die 
Nummern des „ Donnstags-Blattes“ schon eine beträchtliche An- 
zahl Seiten. 
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Von den 52 Nummern des Jahrganges 1749 haben beispiels- 
weise nur fünf je sechs Seiten, alle übrigen besitzen nur je vier 
Seiten. Hingegen variierten die Seiten des Jahrganges 1800 zwischen 
12 und 20. Aus bescheidenen Anfängen hat sich das Blatt zu 
einer bedeutenden, umfangreichen Zeitung entwickelt. Zu dem 
Gedeihen der „Donnstags -Nachrichten“ resp. des „Donnstags- 
Blattes trug sehr viel die Gunst bei, in der das Blatt bei den 
kantonalen und ausserkantonalen Behörden stand. Die verschie- 
densten Behörden Hessen, besonders in den letzten Jahrzehnten des 
18. Jahrhunderts, sehr gern ihre Verordnungen und Bekannt- 
machungen in dem „Donnstags-Blatte“ erscheinen, so dass das 
Blatt einen fast offiziellen Charakter erhielt. Die behördlichen 
Bekanntmachungen und Verordnungen erschienen in der Zeitung 
unter der allgemeinen Überschrift: Avertissements. 

Wir nennen hier einige Behörden, die im „Donnstags-Blatt“ 
während des Jahres 1793 inseriert haben: Spital -Amt; Canzley 
der IV. Wachten; Canzlei Mönchhof; Stifts=Canzley; Canzley Wett= 
schweyl und Bonstetten ; Gerichts=Canzley der Stadt Zürich ; 
Direktion der Feuer=Assekuration ; Post=Amt; Almosen=Amt; 
Canzley Greiffensee; Canzley Knonau; Canzley der Stadt Frauen- 
feld ; Canzley Rümlang ; Canzley Grüningen ; Canzley Eglisau ; 
Jägerschreiber; Kirchenschreiber beym Predigern etc. etc. 

Die einzelnen Nummern der „Donnstags-Nachrichten“ resp. des 
„Donnstags-Blattes“ sind mit mehr oder weniger gut ausgeführten 
Vignetten versehen, die das Zürcher Wappen darstellen. Wir finden 
da zwei Löwen oder nur einen einzigen in den verschiedensten 
allegorischen Stellungen. Die Zeichnung wurde ziemlich oft ge- 
wechselt. Merkwürdigerweise tragen die Nummern des Jahr- 
ganges 1755 als Kopfverzierung nicht das Zürcher Wappen, sondern 
zwei fantastisch gezeichnete Enten, die symmetrisch zu einem eben- 
falls phantastischen, aus Schnörkeln zusammengesetzten Gebilde 
stehen*). Ob der Herausgeber bei der Anwendung dieser Zeich- 
nung an die Zeitungsente gedacht hatte, können wir natürlich 
nicht mehr feststellen. Schwerlich würde aber heutzutage ein 
Zeitungsherausgeber wagen, seine Zeitung mit Enten zu schmücken. 

') Die einzelnen Stücke der „Monatlichen Nachrichten“ des Jahr- 
ganges 1759, die von demselben Verleger herausgegeben wurden, haben 
ebenfalls zwei Enten als Kopfverzierung. 
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Seit dem 22. März 1798 trägt unsere Zeitung überhaupt 
keinen Kopfschmuck mehr. Dafür lesen wir aber die schönen 
in grossen Lettern gedruckten Worte: Freiheit, Gleichheit. 

Man sollte meinen, dass ein Inseratenblatt, auch in den 
misstrauischen Zeiten des 18. Jahrhunders, von der lästigen 
Hand der Zensur befreit sein sollte. Dem ist nicht so. Die 
„Donnstags-Nachrichten“ sind der Zensur unterworfen wie jedes 
andere Blatt. In Nr. 5 (1769) lesen wir beispielsweise folgendes 
„Avertissement“ : 

„Da von Seiten Lobl. Censur dem Herausgeber dieser Nach- 
richten der Befehl wiederum ertheilt worden, dass er keine Zedul 
mehr annehme, ohne dass solche unterschrieben seyen, von wem 
solche herkommen: Als thut Er solches hiermit dem E. Publico 
zu wüssen, mit höflichem Ersuchen, alle Zedul, so ihme zur 
Publication eingegeben werden, zu untei schreiben. Auch ersucht 
er von dato an die einzugebende Zedul zu rechter Zeit einzuliefem, 
indem die nachhero gebrachten Zedul nicht mehr aufgenommen 
werden, damit diesere Nachrichten zur rechten Zeit Lobl. Censur 
zur Einsicht gegeben, und zur bestimmten Zeit können heraus- 
gegeben werden.“ 

Die Inserate sind in einem naiven für unsere Zeit schwer 
verständlichen Ton, der manchmal ans Pathetische, manchmal ans 
Lächerliche grenzt, gehalten. 

Hier einige Beispiele: 

Nachdem der lieben Jugend allhier in der Unterweisung zum 
schreiben durch den Tod der sei. Jungfer Elisabetha Wasser, vieles 
abgegangen, ist ein ehrlicher junger Burger, der einen gleichen 
Charakter oder Handschrift hat, ersucht worden, ihre Dienste zu 
ersetzen, worinnen er dann gern zu Willen worden, und hiemit 
bekannt macht, dass von ihm zu getreuer Unterweisung im 
Schreiben der ganze Vormittag sol angewendt werden, dafür ihme 
ein jeder Liebhaber oder Liebhaberin Monatlich ein halben Thaler 
bezahlt, womit er sich gegen männiglich zu bester Gewogenheit 
anbefihlt. (Nr. 15. 1730.) 

* 

Ein sonderbarer Liebhaber der Mechanischen Künsten wünschet 
einichen Patronen bekant zu werden, welche zu ihrem unsterblichen 
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Ruhm (!) sich an das gemeine wesen also verdient machen, 
dass sie einen solchen durch ihre Freygebigkeit in den Stand 
sezen, allerhand theils seltsame theils nüziiche Erfindungen zu 
werck zu bringen. Unter andern Projecten ist er anerbietens gegen 
einer Verehrung von 200 Thaler eine Uhr zuverfertigen, die man 
in etlichen Tagen nicht aufzuziehen vonnöthen hätte, dabey doch 
kein einiges Rad (!) seyn sollte. Gedachte Honorantz verlangt er 
nicht, eh denn es gemeltes seltsames Uhr=Werck verfertigt hätte, 
wodurch er verhoffte zubeweisen, was er auch in andern und 
wichtigen Dingen zu verrichten fähig wäre. (Nr. 19, 1730.) 


Verwichen Dienstag vor 8. Tagen ist zwischen dem Weisen = 
Haus und dem Drat==Schmittlein ein gelber Weiber= Pantoffel 
funden worden, welcher im Berichthaus zu haben. 

(Nr. 22, 1730.) 

* 4> 

« 

Den letzt=vergangenen Sonntag in der Mittag=Stund ist 
einem einjährigen Kind ab dem Land, eine schöne Stirnen (Stirn- 
band) auf dem Frau=Münsterhof entfallen, welches von gar ehr- 
lichen Leuten, und sich daheim in meinem Beysein halb kranck 
über den Verlust gewaynet, der Finder seye doch so gütig, und 
erfreue das sonst holdselige Kind wieder : Man verspricht darneben 
in dem Bericht=Haus ein Trinck=Geldlein. (Nr. 35, 1733.) 

« * 

* 

Vergangenen Samstag zu Mittag hat ein guter Freund der 
aussert der Stadt wohnet ein Canarien Vogel sehen hinüber die 
Schantzen fliegen, dass er und andere daraus annehmen können 
das solcher aus einem vornehmen Keffi aus der Stadt entpflogen, 
wer nun solchen gehört, dem könne man Bericht ertheilen wo 
selbiger hingeflogen, aber nicht wo er sich anjetzo aufhalte. 

(Nr. 35, 1733.) 

Das silberne Balsam = Büchslein oder Fläschlein erwartet die 
arme Dienst=Magd, die es vor 8. Tagen gemelten Ort verlohren, 
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auch mit Schmertzen (!) zuruck, hoffe der Finder werde es nicht 
länger im Hertzen (!) verbergen, sondern es in das Bericht=Haus 
bringen, dessgleichen auch den Quadrant. 


Ein gewisser verständiger Burger und Ehren==Mann, welcher 
in einem der lustigst und schönsten Häusern unserer Stadt wohnet, 
anerbiehtet ehrlichen jungen Herren seine Kost und alle nöthig= 
und mögliche Aufwart. Kan sie auch mit einer eigenen Stuben 
und Neben = Kammer versehen, und wurden sie insonderheit von 
dessen säuber= und ordenlichen Frau Eheliebsten in gebührender 
Aufwart alle Satisfaction zuerwarten haben. (Nr. 34, 1730.) 

• « 

» 

Es hat ein armer Qewerbskerl (!)... ohngefähr 1 Pf. 22 Loth 
baumwollenes Rad Qam verloren usw. (Nr. 1, 1767.) 

• * 

» 

Ein brafer (!) heiterer Laden an einer gangbaren Strass für 
einen Profession isten oder Krämer usw. (Num. 38, 1767.) 


Ein (durch 20 jährige Praxis der Handlung) tüchtiges Sub- 
jectum welches, nebst der Buchhaltung en Partie double ou 
ä l'Italiene, wenn die Geschäfte in dieser nicht gar zu gross, 
annoch die deutsche und französische auch ebenfahls italiänische 
Correspondenz führen thäte, wünschte auf bevorstehenden Monat 
Merz gegen einen seinen Verdiensten gemässes Salarium allhier 
placiert zu werden. Man müsste sich aber zeitlich melden usw. 

(Nr. 39, 1768). 

♦ * 

« 

Zwei Ehe=Menschen, suchen bei ehrlichen Leuten um billigen 
Zins eine Kammer, und möchten sich zugleich in solchem Haus 
in ehrlichem Preis vertischgelten (I) 


Aus diesen Beispielen geht auch die unsichere, schwankende 
Handhabung der Orthographie hervor. Jeder schrieb, wie es ihm 
gerade in den Sinn kam. 
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Wir haben noch einer Rubrik, die „Unterschiedenliche“ oder 
„Verschiedene Nachrichten“ überschrieben ist, zu gedenken. Es ist 
das ein buntes Durcheinander von allen nur denkbaren Notizen: 
Ankündigungen von neuen Büchern, Stellengesuche, Lotterien, 
Ausverkäufe, Ganten, lange schwülstige, für unser Empfinden 
geradezu widerwärtige Lobpreisungen von Quacksalbern, Zahn- und 
Hühneraugenoperateuren, Lebenselixieren und Essenzen, Wahlen, 
Vorträgen, Predigten usw. und dazwischen schaurige Unglücks- und 
Mordgeschichten, Diebstähle, Feuersbrünste, Hagelwetter usw. usw. 

Dass das Unternehmen Lindinners einem Bedürfnisse entsprach, 
beweisen unter anderem auch die vielen und mannigfaltigen In- 
serate, die in den „Donnstags-Nachrichten“ Aufnahme gefunden 
haben. Die erste Nummer enthält nur 14, die vierte Nummer hingegen 
schon 40 Inserate und noch drei Ehe- und neun Todesverkündi- 
gungen. Es gab aber auch Nummern mit verhältnismässig wenigen 
„Punkten“ und „Tituln“. Wir lesen z. B. in Nr. 25 (1730) folgende 
redaktionelle Erklärung: „Dass einige TituI unserer Nachrichten 
wenig Punkten haben, mag zum Theil die Ursach sein, dass der- 
mahl viel Leuthe in den Bädern und Saurbrunnen=Curen etc. 
begriffen sind, andere sonst nichts beizutragen haben. Man hat 
aber dem Leser längstens und Anfangs verdeutet. Er werde bald 
minder bald mehr antreffen; wie dann auch eine Zeither unsere 
Bläter selbst über unser Vermuthen gestecket voll gewesen.“ 

Das Erscheinen des Blattes war jedenfalls ein Ereignis für 
die Zürcher Bürger. Es wurde diskutiert, von einigen begrüsst, 
von andern mit Misstrauen und scheelen Blicken angeschaut. 

Besonders waren es die Handwerker, die sich in ihren Rechten 
durch die Tätigkeit des Inseratenblattes eingeengt fühlten. Der 
Herausgeber hielt es darum für nötig, in Nr. 25 (1 730) zu erklären, 
dass die „Donnstags=Nachrichten“ niemand Schaden zufügen 
wollen, dass sie keineswegs in die Freiheiten der Handwerker 
einen Eingriff thun, dass sie vielmehr jedermann zudienen, und 
so viel möglich eines jedem der es verlangt Vortheil, auf eine 
rechtmässige Weise zubefördern gedenken“. Nachdem er auch 
das „Berichthaus“ in Schutz genommen hat, schliesst er seinen 
Artikel mit den Worten: „Man hoffet also, diese Bläter werden 
auf solche Erklärung hin von Wohlgesinnten unangefochten, wider 
unbilliche Neider aber vermittelst der hohen Protection, welcher 
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sie geniessen, fehrner geschüzet bleiben; und man in Stand seyn 
dem einten und andern, der jetzt nicht daran gedencket, damit 
über kurz oder lang mit Freuden gute Dienste zuthun“. 

Der Kampf gegen das Blatt scheint heftig und leidenschaft- 
lich geführt worden zu sein. Der Herausgeber sieht sich nämlich 
auch in Nr. 45 (1730) veranlasst, über sein Unternehmen zu 
sprechen und es gegen seine Feinde in Schutz zu nehmen. Es 
ist das ein Artikel, der drei Seiten (von vieren, aus denen die 
ganze Nummer besteht), einnimmt. 

Wir lesen da: „Einige und zwar die wenigsten haben diese 
Anstalten (ob aus Interesse oder sonst widrigen Passionen, ist 
ungewiss) für überflüssig und eine Gattung deren Dingen ver- 
schreit, deren man wohl ermangeln könnte. Mehrere aber haben 
dieselbe um so viel höher geschätzt, gerühmt und so lieb ge- 
wonnen, dass sie meinen, man könne derselben ohne den grössten 
Nachteil nicht mehr entbehren. Andere und zwar die Meisten, 
stehen zwischen diesen beiden Meinungen, in Mitten, und glauben, 
wie bisher noch kein so grosser und allgemeiner Nutz daraus 
erwachsen sei, so sei noch viel minder einiger Schaden davon zu 
besorgen, und im Gegenteil je mehr und mehr Vorteil zu erwarten.“ 
Im ferneren Verlauf des Artikels appelliert der Herausgeber an 
das Wohlwollen und an die Unterstützung der ärmeren seitens der 
vornehmen Bevölkerung.- „lasset uns nicht die Hand vom Werk 
abziehen, sondern frischet uns an selbiges fortzusetzen usw. usw.“ 

In dem Aufruf an den „grossgönstigen Leser“ der in Nr. 52 
(1733) abgedruckt ist, klagt der Herausgeber wieder über die 
Bosheit mancher Menschen, die seine Mühe verlachen, und alle 
seine Worte durch die Hechel ziehen. 

Doch die „bösen Menschen“ konnten der Zeitung nichts an- 
haben, da sie von der Obrigkeit bewilligt und offenbar beschützt 
und begünstigt worden war. Wie wir oben gezeigt haben, be- 
nutzten die Behörden nicht nur die des Kantons Zürich, sondern 
auch diejenigen anderer Kantone gern das „Donnstagsblatt“ als 
Publikationsmittel für Bekanntmachungen und Verordnungen aller- 
hand. In der ersten Nummer fordert der Herausgeber, wie aus 
der von uns oben zitierten Vorrede hervorgeht, einen Bezugspreis 
von 1 Taler per Jahr; für jedes einzelne Blatt hingegen 2 ss. 
Dieser Preis schien nun den Lesern etwas hoch angeschlagen. 

78 


Digitized by Google 



Der Herausgeber sieht sich nämlich schon in der dritten Nummer 
genötigt zu erklären, dass der Preis der „Nachrichten“ „auf gethane 
vielfältige Vorstellungen und reiffe ueberlegungen für dieses laufende 
Jahr also gemiltert, dass sie bis zum Neuen Jahr nicht mehr als 
1 Gulden Fr. 2.33) kosten, jedoch mit dem Beding, dass man 
selbige voraus bezahle.“ Jedenfalls haben die Einnahmen aus 
dem Verkauf und dem Abonnement den Hauptertrag geliefert, 
wenigstens lässt sich das aus den sehr niedrig gehaltenen In- 
sertionsgebühren schliessen. Bemerkenswert ist noch, dass die 
Insertionskosten nicht nach dem Umfang des Inserates berechnet 
wurden, sondern nach dem Werte ihrer Gegenstände. 

Wir lesen beispielsweise in Nr. 45 (1730), dass Inserate, 
deren Gegenstand einen kleineren Wert als 4 Gulden hatten, 2 ss. 
kosteten; Inserate, die einen grösseren Wert als 4 Gulden darstellten, 
kosteten hingegen 4 ss. = 24 Cts. „Was weitläufige Avertissements 
betrifft, mit welchen man viele Mühe het, so überlasset man selbiges 
eines jeden Discretion. Wer etwas gefunden und einschreiben 
lässt, zahlt nicht nur nichts dafür, sondern man wird ihme auch 
in allen Treuen dasjenige zustellen, was die Persohn, welche 
solches verlohren, zur Danckbarkeit oder Trinckgelt geben wird.“ 
Aus Nr. 8 (1730) erfahren wir auch noch, dass der wieder- 
holte Abdruck eines „Punktes“ nichts kostete. Im Jahre 1782 
wünscht der Herausgeber des „Donnstagsblattes“ Ziegler beim 
Goldstein die Einrückungsgebühr für die Inserate zu erhöhen. Er 
wird aber von der Zensurkammer abgewiesen. Es wird ihm bei 
dieser Gelegenheit eingeschärft, dass er das Publikum so bedienen 
solle, dass niemand Ursache fände, sich über ihn zu beklagen; 
sonst könnte irgend ein anderer Bürger auf den Gedanken kommen, 
ein anderes Intelligenzblatt herauszugeben. Und am 10. September 
1789 nahm die Zensurkammer folgenden Beschluss an: 

„In betreff der gedoppelten Klage, welche von Seiten des 
Publikums gegen H. Ziegler den Verleger der Monatlichen Neuig- 
keiten geführt wird und worbey demselben besonders zur Last 
fällt, einerseits in seinem Avisblatt, für die eingesendet werdenden 
Articul übersetzte Preise zu fordern und andererseits mit unleiden- 
licher Wunderlichkeit die einrückung der offt notwendigerweise 
verspäthet werden müssende obrigkeitl. Publicationen, zu ver- 
weigern. Ward mehr Ermeldter Herr Ziegler der Taxen halber 
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genau auf die Ihm deBfails vorgeschriebene norm verwiesen, und 
Ihme alles ernstlich insinuiert, sämtlichen obrigkeitlichen publi- 
cationen, wan selbig auch erst am Mittwochen eingesandt werden 
würden, geflissentlich und ohne wiederrede in seinem Avisblatt 
zu publicieren, ansonsten man sich genötigt sehen würde seinet 
halber an MGH begründete Vorstellungen gelangen zu lassen. 

Näheres über die Persönlichkeit des Gründers der ,Donns- 
tags=Nachrichten* konnten wir leider, wie schon an anderer Stelle 
bemerkt worden ist, nicht erfahren. Wir wissen weder wann 
Lindinner geboren, noch wann er gestorben ist. Auch Hans Jacob 
Leu, der ein Zeitgenosse Lindinners gewesen ist, weiss nichts in 
seinem helvetischen Lexicon über ihn zu berichten. Er weiss nur, 
dass ein Lindinner — den Taufnamen gibt er nicht an — im 
Jahre 1721 „Hauptmann unter dem R^iment Hirzel in Diensten 
der Vereinigten Niederlanden* geworden ist. Ob er hier von dem 
Gründer der „Donnstags^Nachrichten“, der auch Hauptmann 
gewesen war, spricht, können wir nicht sagen. Vielleicht wird es 
der Zukunft gelingen, das geheimnisvolle Dunkel, das um den 
Vater des Zürcher Inseratenwesens lagert, etwas zu erhellen. 
Lindinner hat jedenfalls die Zeitung nicht lange allein herausgegeben ; 
die Blätter Nr. 4, 1730 bis Nr. 10 1731 geben als Firma an: 
Hans Jacob Lindinner und Compagnie. Aber auch nachher 
blieb die Gesellschaft bestehen ‘)- Eine redaktionelle Notiz in der 
1. Nummer des Jahrganges 1738 beginnt mit den Worten: Bey 
Eintritt eines neuen Jahres wünschen die Verlegere dieser 
Nachrichten dem günstigen Leser usw. Im Jahre 1750 finden wir 
als Verleger und Herausgeber der „Donnstags=Nachrichten* den 
Buchdrucker Johann Kasper Ziegler. Dieser Ziegler gibt 
seit dem Jahre 1750 auch eine monatliche Zeitschrift heraus: 
„Monatliche Nachrichten einicher Merkwürdigkeiten gesammelt und 
herausgegeben“. Im Jahre 1753 erkaufte Ziegler ohne vorher- 
gegangene Anzeige an den Rat, von einer Frau Dumoulin in Basel 
die sogenannte Pistorische Buchdruckerei, wofür ihm zwar das 
obrigkeitliche Missfallen bezeugt, nichtsdestoweniger aber die Er- 
laubnis erteilt wurde, sie nach Zürich ins Berichthaus zu ver- 

’) Nach der Angabe der Schrift „Buchdruckerei Berichthaus“ assoziierte 
sich Lindinner 1737 mit Ziegler, der dann das Geschäft seit 1750 allein 
weiter führte. 
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setzen*). Mit dem Jahre 1794 nahm Ziegler auch seinen Schwieger- 
sohn Ulrich in die Firma auf. Erst mit dem 1. Juli 1814 ging 
die Offizin „Ziegler & Ulrich im Berichthaus“ durch Kauf in den 
Besitz von Jacob Ulrich, Landschreiber in Andelfingen, dem Gross- 
vater der gegenwärtigen Geschäftsinhaber über, dessen Name bis 
heute die Firma bildet*). 

Die „Donnstags^Nachrichten“ haben sich glücklicherweise 
vollständig erhalten und befinden sich gegenwärtig in dem Besitze 
der Stadtbibliothek. Sie bilden eine reiche Quelle kulturhistorischer 
Tatsachen. Das ganze materielle Leben der Zürcher Bürger des 
18. Jahrhunderts spiegelt sich in diesen Blättern wieder. 

Wir schliessen dieses Kapitel mit einem jener Gedichte, die 
weltlichen oder religiösen Inhaltes waren, mit denen die „Donns- 
tags>=Nachrichten“ seit 1740 das alte Jahr abzuschliessen resp. das 
neue einzuleiten pflegten: 

Siehe doch, mein werter Freund I wie man sich hier will bemühen. 
Wie man ewig ist bedacht jedem Gutes zuziehen. 

Und diB alles vorteilhaftig: siehe nur das Blättlein an. 

Denn so wirst du gleich erkennen, wie viel es wohl nutzen kann. 
Was man kaufet, borgt, verkauft, wer da freye, werde, sterbe; 

Was man finde und verlier’, wer reich werde und verderbe; 

Was sich Neues hier und dorten, sonders in der Schweiz begibt 
Wem man habe recht und billigs, und wem unrecht zugefügt. 
Dieses alles kannst du leicht in dem neuen Blättlein sehen: 

Weil auch auf den heutigen Tag dieses Jahr wird vergehen, 

Wünsche ich von Grund der Seelen, dass der Herr, der ob uns wacht 
Künftig hin, wie dieses Jahr uns behüte Tag und Nacht. 

Er wöll unser Stadt und Land, wie bishero kräftig schützen. 

Unsere Lehr und Prediger in der Lehre unterstützen. 

Den Regenten wöll er geben Rat, Kraft, Weisheit und Verstand, 
Mit seinem Segen er betaue unser liebes Vaterland. 

(Nr. 53. Den 31. Christmonat 1739.) 

□ □ □ 


') Besonders waren die Zürcher Buchdrucker aufgebracht gegen die 
unerhörte Tat Zieglers, eine Druckerei ohne Bewilligung der Behörden 
gekauft zu haben. In einer von den Buchdruckern verfassten Protestschrift 
lesen wir unter anderem : „Und jetzt kramet und bringet Hr. Caspar Ziegler 
eine alte Truckerey von Basel gen Zürich, ohne MGNHHrn. ein Wort davon 
zu sagen“. Gal. XVIII. 220, Broschüre Nr. 42. Zürcher Stadtbibliothek. 

*) Tagblatt der Stadt Zürich. Nr. 58 (1880). 
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Die Anfänge 

der „Neuen Zürcher Zeitung“. 

ln dem Verlag „Orell, Qessner, Füssli & Co.“‘) erschien an 
Steile der eingegangenen Montagszeitung am 12. Januar 1780 die 
erste Nummer einer „politischen“ Zeitung, die den Namen „Zürcher 
Zeitung“ bekam“). Diese Zeitung erschien viele Jahre hindurch 
nur zweimal wöchentlich, je am Mittwoch und Samstag. Wir 
haben es hier mit den ersten bescheidenen Anfängen der heutigen 
„Neuen Zürcher Zeitung“ zu tun. Den Namen „Neue Zürcher 
Zeitung“ trägt das Blatt erst seit dem 2. Juli 1821 ; mit dem 
I. Januar 1843 erscheint es täglich. Wir haben nicht die Absicht, 
in dieser Skizze eine Geschichte der „Neuen Zürcher Zeitung“ 
zu geben und wir müssen daher auf die Verfolgung der reichen 
und interessanten Entwicklungsgeschichte der „Neuen Zürcher 
Zeitung“ verzichten. Wir möchten hier nur in grossen Zügen 
die ersten Jahrgänge der Zeitung schildern. 

Die erste Nummer der „Zürcher Zeitung“ vom „Mittwoche, 
den 12. Jenner“ beginnt mit einer Vorrede („Nachricht“). Wir 
lesen hier unter anderem: Es wird uns zwar, so wie andern 
Zeitungsschreibern, nicht möglich sein, die Weltbegebenheiten früher 
anzuzeigen, als sie geschehen sind oder als sie auswärtige Zei- 
tungen der Welt berichten. Aber doch haben wir Anstalten ge- 
troffen, vermittelst der besten französischen, englischen, italienischen, 
holländischen und deutschen Zeitungen und auch durch zuverlässige 
Privatkorrespondenz die Nachrichten immer so bald zu erhalten 

') Im Jahre 1766 gründeten Konrad Orell (Buchdrucker), Salomon 
Gessner (der bekannte Dichter) und Heinrich Füssli (Historiker) eine Buch- 
handlungsgesellschaft; gleichzeitig trat die Orellsche Druckerei in den Besitz 
dieser Firma. Die Buchdruckerei galt im 18. Jahrhundert als die erste Zürichs. 

“) Buchdrucker Bürkli wehrte sich gegen die Herausgabe der „Zürcher 
Zeitung“; er meinte, dieselbe werde seiner „Freitags-Zeitung“ schaden. 
Die Behörden gaben aber der Klage Bürklis keine weitere Folge. Unter- 
schreiber-Manual. Ratsbeschluss vom 5 . Januar 1780. Aus demselben Rats- 
beschluss erfahren wir, dass die „Zürcher Zeitung“ anstatt der eingegangenen 
„Montags-Zeitung“ herausgegeben worden ist. 
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und in unsere Zeitung einzurücken, als es andere von unsem 
Nachbarn (!) tun können. 

Für den Bezug der Zeitung verlangen die Verleger für den 
Jahrgang „Ein Gulden und dreyßig Kreuzer, Zürich-Valuta, gegen 
Empfangschein zum voraus“. Für die hie und da schüchtern auf- 
tauchenden Inserate oder wie sie mit Vorliebe überschrieben 
werden „Avertissements“, verlangen die Verleger per gedruckte 
Zeile, Schrift und Format der Zeitung, zwei Kreuzer, für kleinere 
Schrift drei Kreuzer. 

In der ganzen Ausstattung ist die Zeitung sehr ähnlich denen 
des 17. Jahrhunderts, besonders hat sie grosse Ähnlichkeiten mit 
der Gessnerschen „Montäglichen Zeitung“. 

Jede Nummer besteht aus vier kleinen zweispaltigen Seiten. 
Der Stoff, der aus politischen und höfischen Berichten und Neuig- 
keiten aus aller Herren Ländern besteht, wird unter der Überschrift 
des betreffenden Landes mitgeteilt. Auch wichtige nicht polih'sche 
Ereignisse, die sich in der Schweiz oder sogar in Zürich abspielen, 
werden hie und da in kurzen, knappen Notizen dem Leser mit- 
geteilt. Das Jahr 1797 bringt eine wichtige Neuerung; jeder 
Artikel bekommt einen Titel, der die Aufmerksamkeit des Lesers 
auf den Inhalt lenkt. 

Den Kopf der Zeitung schmückt ein im Galopp dahin- 
sprengender Postreiter, der mit vollen Backen in sein Horn bläst '). 
Eigentliche Inserate, im modernen Sinne des Wortes, finden wir 
in der „Zürcher Zeitung“ nicht. Nur hie und da finden wir An- 
zeigen von neu erschienenen Büchern und ziemlich oft behörd- 
liche Mitteilungen und Verordnungen. 

Wir lesen beispielsweise in Nr. 65 (1790) folgende Annonce: 
„Bei den Verlegern dieser Zeitung wird auf den bei Göschen in 
Leipzig zur nächsten Michaelsmesse erscheinenden historischen 
Kalender für Damen 1791, Bestellung angenommen. Derselbe 
wird die Geschichte des dreissigjährigen Krieges, von Hofrat Schiller 
bearbeitet, enthalten, und mit zwölf von Chodowiecki gezeichneten 


') In einem Teil der Blätter läuft und bläst unser Postreiter in die 
Richtung des Titels und der Zeilen, von rechts nach links, also vorwärts; 
in einem andern Teil hingegen kehrt er sozusagen der Zeitung den Rücken 
und läuft in die entgegengesetzte Richtung — rückwärts I 
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und Penzel gestochenen Kupfern geziert werden. Wer bis zur 
Michaelsmesse subskribiert, erhält die besten Abdrücke.“ 

Interessant sind folgende zwei Inserate, die wir den Nummern 
21 und 22 des Jahrganges 1794 entnehmen. Sie zeigen sehr deutlich 
den erwachenden Kampf der Handwerker gegen die die mensch- 
liche Arbeit vervielfältigende und teilweise ersetzende Maschine. 

Das Inserat lautet: Dem fremden Publikum wird bekannt 
gemacht, dass eine gute, erprobte und sehr dauerhahe Art Spinn- 
maschinen verfertigt werden, auf welchen eine Person zwei- bis 
dreimal mehr spinnen kann als auf dem Bockrädli; auch das 
Garn grob und rein nach Belieben einzurichten ist. Respektive 
Liebhaber können die nähere Auskunft bei Herrn Kaspar Staub 
zu Aussem SihI bei Zürich erhalten. 

Die anonyme Antwort in der nächsten Nummer lautet: Der 
Erfinder der Spinnmaschinen, mit denen ein Mensch für drei 
arbeiten könnte, wird für das Wohl der lieben Armut gebeten, 
seinen Scharfsinn auch dahin zu verwenden, Mittel vorschlagen 
zu können : Wie drei Menschen auch nur so viel wie ein Mensch 
Nahrungsunterhalt bedürfen ? 

Nr. 10 (1794) erfahren wir, dass die .Zürcher Zeitung“ alle 
Mittwoch und Samstag, abends 4 Uhr, in italienischer Übersetzung 
unter dem Titel: .Corriere di Zurigo“ erscheinen werde. Aus 
einer späteren Nummer erfahren wir, dass der .Corriere di Zurigo“ 
tatsächlich herausgegeben wurde. Die .Zürcher Zeitung scheint, 
wie aus folgender Notiz hervorgeht, ein ziemlich ausgedehntes 
Ausbreitungs- und Absatzgebiet gehabt zu haben. 

.... Auswärtige Liebhaber belieben sich an das hie»ge 
löbliche Postamt zu wenden, welches diese Zeitungen wöchent- 
lich zweimal im Bemgebiet nach Aarau, Lenzburg, Zug, Baden, 
Mellingen, Klingnau und Waldshut für 2 Fl. oder 32 Bemor- 
batzen, nach St. Gallen aber für einen Spezies Bayerischen 
Taler, gleichfalls pränumerando, liefert. In Glarus kosten sie3R. 
Glarner Val. und in Chur einen französischen Taler.“ 

(Nr. 1, 1794.) 

Die Druckerei und die Buchhandlung der Firma .Orell, 
Gessner, Füssli & Co.“ befand sich oben an der Marktgasse, im 
Hause zum Elsässer, darum nannte das Volk das Blatt .Elsässer 
iZeitung“. 
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Mit der zwanzigsten Nummer des Jahres 1790 bringt die 
Zeitung eine bemerkenswerte Neuerung, die sie mit folgenden 
Worten ankündigt; „Da man aus dem Wert, in welchem die 
öffentlichen Effekten und Fonds bei einer Nation stehen, so ziemlich 
auf den Zustand des Kredites oder des Reichtumes derselben 
schliessen kann, so werden wir in Zukunft immer nach unten- 
stehender Ordnung das Steigen oder Fallen der französischen 
Fonds anzeigen. Um den Gang, den der Kredit nimmt, besser 
vor Augen zu haben, werden wir den Zustand, in welchem sich 
die Fonds den 1. Jenner dieses Jahres befanden, immer als die 
Hauptbasis gelten lassen, wonach jeder leicht die Bilanze wird 
treffen können.“ 


Wert der franz. Fonds. 1. Jenner 1790 2. März 3. Aäärz 

Act. d. Ind. de 2500 L. . . 1845.40 1735.30 1732</, 

Assurance ä vie .... 426-28 412.10.6.9.10 406.7.8 

Caisse d'Escompte . . . 3735-1760 3410.53400 3390.80.78 

Empr. de 125 Mill. . . . 3’/8-4'>/o Verl. 13«/4 »/,, Verl. 14'/«% Verl. 

gQ 

Lx»l de 1780. prim de 88 . — 17% Verl. — 

89 . - 22.21'/,% Verl. 

. d’ Avril 1783 ä 600 . . - - 654 

. d’Oct. 1783.400 . . 518 540 540 

Wert der franz. Fonds. 4. März 5. März 

Act. d. Ind. de 2500 L 1725 172532.'/, 

Assurance ä vie 407.6 407.6.5.6 

Caisse d'Escompte — 3270.67 

Empr. de 125 Mill 15'/,% Verl. 15'/,% Verl. 

. „80„ 

Lot de 1780. prim de 88 17% Verl. — 

89 22 . , 

„ d’Avril 1783 ä 600 654 - 

, d’Oct. 1783 „ 400 540 335 


Seit dem 12. Januar 1791 wurden in der .Zürcher Zeitung“ 
neben den französischen Wertpapierkursen auch Wechselkurse 
regelmässig mitgeteilt. In Nr. 4 (1791) lesen wir: 


Wechselcours von Paris vom 31. Christm. 


Amsterd. 50.% 
Hamb. 211.% 
London 25"/, , 

Madr. 16.1.13. f. 


Cadix 

Gänes 

Livourne 


16.1.12. f. 
103.'/. 
HIV, 
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Wir haben es also hier mit den ersten Anfängen des Handels-, 
resp. Börsenteiles der „Neuen Zürcher 2feitung“ zu tun. Die Nach- 
richten und Artikel, die in der „Zürcher Zeitung“ erschienen, 
waren grösstenteils aus andern ausländischen Zeitungen abgedruckt. 
Die Artikel aus den französischen, englischen, italienischen und 
holländischen Zeitungen, die die Redaktion hielt, mussten natür- 
lich zuerst ins Deutsche übertragen werden. Das Redaktions- 
personal oder der Redakteur musste also ausgedehnte Sprach- 
kenntnisse besitzen. 

Der erste oder einer der ersten Redakteure der „Zürcher 
Zeitung“ ist ein Herr Kisbek. Einem Herrn Kisbek 2^itung$- 
schreiber wurde nämlich im Juli 1782 das obrigkeitliche Missfallen 
bezeugt, weil er in Nr. 51 etwas geschrieben habe, worüber sich 
ein Teil des Public! aufgehalten habe'). Die Zeitung, in welcher 
der betreffende Artikel abgedruckt wurde und der das Missfallen 
des Zensoren und der Obrigkeit erregt hatte, ist nicht geannnt. 
Doch unterliegt es gar keinem Zweifel, dass es die „Zürcher 
Zeitung“ gewesen war. Denn nur diese Zeitung, die zweimal 
wöchentlich herausgegeben wurde, konnte schon im Juli die 
51. Nummer erreichen. In der Sammlung der Stadtbibliothek fehlt 
sowohl diese Nummer als auch die nächste der „Zürcher Zeitung*. 
Ein anderer Redakteur der „Zürcher Zeitung“ war der spätere 
Kantonsbibliothekar in Aarau, der Dichter Franz Xaver Bronner 
(1758 — 1850), der von 1794 bis 1798 die Elsässer Zeitung („Zürcher 
Zeitung“) redigierte*). Die Redaktion der Zeitung entnahm oft 
Nachrichten und ganze Artikel fremden Zeitungen. Der Verleger 
gesteht dies offen, wenn er am Schlüsse der Nummer vom 
29. Januar 1785 die Anmerkung anbringen lässt: „Alle Briefe oder 
aufrichtiger gesagt, die Zeitungen aus Deutschland, Holland und 
England sind ausgeblieben. — Also, Verzeihung, liebes Publikum.“ 

„Neben der redaktionellen Arbeit sind von besonderem Werte 
die Nachrichten, die das Blatt aus Privatbriefen bringt, welche 
von hohen schweizerischen Offizieren in fremden Diensten oder 

') Zensurakten im Zürcher Staatsarchiv. 

*) Nach Widmer, „Franz Xaver Bronner (1758 bis 1850). Ein Bei- 
trag zur Geschichte der deutschen Literatur in der Schweiz“, S. 89, hat 
Bronner den Süddeutschen Armbruster in der Redaktion der „Zürcher 
Zeitung* ersetzt. 
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gelegentlich auch von Zürcher Kaufleuten an ihre Angehörigen 
in der Heimat geschrieben waren und welche interessante Neuig- 
keiten und Schilderungen von den Höfen und aus der politischen 
Welt enthielten. Die obem Offiziere besonders waren in das 
ganze diplomatische und höfische Treiben von Madrid und Paris, 
am Hofe der Oranier usw. genau eingeweiht und konnten als 
zuverlässige Berichterstatter gelten 

Während der grossen französischen Revolution, wie sie die 
„Zürcher Zeitung“ schon damals richtig nannte, bekam sie aus 
Paris, gewöhnlich nach sieben bis acht Tagen, ausführliche Original- 
berichte über die grossen Ereignisse, die Frankreich begeisterten 
und erschütterten. Es sind das lebhafte, ergreifende Schilderungen, 
die noch heute wert sind, gelesen zu werden. 

Die Eröffnung der Reichsstände durch den König schildert 
die Zeitung mit folgenden Worten: „. . . Sehr feyerlich war das 
Schweigen in dieser hohen und zahlreichen Versammlung. Un- 
gemein rührend ward es durch das laute Freudengejauchz bey 
der Erscheinung des Monarchen unterbrochen. Als Se. Majestät 
die Feyerlichkeit mit einer kurzen Rede eröffneten, stand jeder- 
mann auf. Man hätte eine Mücke fliegen gehört. Zu wiederholten 
Malen erschallte das Qeschrey: Es lebe der König! Seine Rede 
war väterlich, und auch auf seiner Stirne bemerkte man die 
Rührung, die er der ganzen Versammlung einflösste . . .“ 

Aus dem dreistündigen Neckerschen Vortrag strahlten überall 
„hohe Weisheit und tiefdringende Klugheit“ hervor. „Er enthielt 
das genaueste Gemälde von dem gegenwärtigen Zustande der 
Finanzen, und zeichnete den Repräsentanten der Nation den Weg 
zur Wiederherstellung der Ordnung vor.“ (Nr. 38. 1789.) 

In Nr. 40 lesen wir: „Man bemerkt mit einer Art von Er- 
staunen und von Unwillen, dass in Paris sich eine feindselige 
Fraktion gegen diesen grossen Minister (Necker) erhebt, und dass 
besonders die erwählten Deputierten von Paris aus erklärte Feinde 
desselben sind.“ 

Die erschütternden Ereignisse, die sich am 11., 12.. 13. und 
14. Juli abgespielt haben, schildert der Pariser Korrespondent unseres 
Biattes folgendermassen : „Man erfuhr hier erst Sonnabends, dass 

') Die Schweizer Presse, S. 430. 
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Necker entlassen sei. Oer erste, der diese Nachricht hinterbrachte, 
wurde als ein Wahnsinniger behandelt, und man wollte ihn sogar 
ins Wasser werfen. Allein nur zu bald bestätigte sich die Wahrheit 
dieser Nachricht. Das Volk geriet in Wut; ganz Paris erscholl 
vom wilden Geschrei: zu Waffen! Jeder griff zu dem, was ihm 
am nächsten in die Hände kam. Man nötigte sogleich die Schau- 
spieler, ihre Vorstellungen, als wie an allgemeinen Trauertagen, 
abzubrechen. Die Glocken erschollen in allen Pfarrtürmen, um 
das Volk zur allgemeinen Verteidigung zusammenzurufen . . . 
Jeder versah sich mit einer grünen Kokarde, dem Symbol der 
Hoffnung einer bessern Zukunft. Selbst die Frauenzimmer trugen 
dergleichen als Armbänder . . . 

So erschien nun der in der französischen Geschichte ewig 
merkwürdige Dienstag, der 1 4. Juli. Man sah mit Erstaunen, v/ie 
an diesem Tage ein fast nacktes und unbewaffnetes Volk, einzig 
nur durch die Kühnheit entflammt, verschanzte Plätze angriff, sich 
selbst bewaffnete und in zehn Minuten die erste Festung des 
Königreichs eroberte . . . Um 2 Uhr schrie man: zur Bastillel 
zur Bastille! Alle zerstreuten Korps liefen dahin . . . Der Gou- 
verneur der Bastille war das erste Opfer. Man schlug ihm den 
Kopf herunter, welchen man auf eine Picke mit der Unterschrift 
befestigte: von Launay, Gouverneur der Bastille, ein treuloser 
Verräter des Volkes. Ausser diesem Kopfe wurde auch der Kopf 
des Majors der Bastille, des Herrn Pujet, und die Hand des Kerker- 
meisters, wie im Triumphe durch alle Strassen von Paris herum- 
getragen. Selbst die Weiber hatten an diesem schrecklichen 
Spektakel eine Freude etc. etc.“ 

Wir verweisen noch besonders auf die spannende Schilderung 
der Begebenheiten, die sich in Versailles und Paris am 5. Oktober 
1789 abgespielt haben, und die in Nr. 92 (1789) abgedruckt sind. 
Dieser Artikel drückt keine Sympathie und Verständnis für das 
kämpfende französische Volk aus. Die Menge ist ein „abscheulicher 
Pöbel“, die königliche Familie hingegen „geheiligte Personen“. 
Ein Teil der Nationalversammlung besteht „aus Leuten ohne 
Tugend, ohne Klugheit und ohne Charakter; die Nationalversamm- 
lung selber ist eine Zusammenhäufung vieler Menschen ohne 
Eigentum, ehrsüchtiger Deklamatoren, Pfarrer, Advokaten usw.“ 
Die Korrespondenz schliesst mit folgenden Worten; „Möchten 
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doch die Völker, weiche töricht genug sind, uns nachzuahmen, 
die Augen nun auf uns werfen und erbeben. Übrigens sehe ich hier 
noch eben das Volk des 16. Jahrhunderts, dieselben Menschen . . . 
Der nämliche Geist, der nämliche Fanatismus. Man rief unter 
Heinrich III. die heilige Religion an, nun ist es die heilige Freiheit. 
Sie haben jetzt ebenso wenig Begriffe von Freiheit, als damals 
von Religion, und das ist es eben, was sie grausam und unsinnig 
macht. Mit einem Wort, wir leben mitten unter eben den Menschen, 
welche die SL Barthelemi-Nacht anstellten, die Leber des Marächal 
d'Aucre verzehrten und die Eingeweide des Marächal de Cham- 
pagne braten Hessen, um sie seinen Kindern aufzutischen 1 

Pariser Korrespondenten waren beispielweise der Publizist 
Konrad Engelbert Oelsner, der philosophische Schriftsteller Anton 
Joseph Dorsch und der Arzt und Naturforscher Joh. Gottfried 
Ebel, die durch den ihnen befreundeten Paul Usteri der „Zürcher 
Zeitung* Berichte zukommen Hessen*). Paul Usteri hat durch 
Vermittlung seiner Pariser Freunde eine reiche und wertvolle 
Bücher- und Broschürensammlung, die während der Revolution 
in Paris erschienen sind, angekauft. 

Politisches aus der Schweiz durfte man natürlich nicht bringen. 
Die hohen Obrigkeiten duldeten keineswegs irgend eine öffentliche 
Besprechung von öffentlichen Angelegenheiten. Der Zensur mussten 
ja alle Manuskripte vor dem Druck zur Einsicht vot^elegt werden. 
Harmlose Dinge wurden hingegen auch aus Zürich gemeldet, 
so z. B. der Tod irgend einer bekannten Persönlichkeit. So 
finden wir in der 37. Nummer folgende kleine Notiz: 

Schweitz. 

Zürich, vom 9-ten May. Den 20ten April ist Herr von Orell, 
Brigadier in Königlichen Neapolitanischen Diensten, zu Neapel in 
dem Alter von 42 Jahren an einer Brustkrankheit gestorben. 

Oder in Nr. 39 (1789): 

Schweitz. 

Zürich, vom 16-ten May. Vorgestern am Donnerstag nach- 
mittags um halb 2 Uhr starb allhier Herr Chorherr und Professor 
der Theologie Leonhard Usteri, in einem Alter von 48 Jahren an 

■) Oie Schweizer Presse, S. 430. 
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einem Schlagflusse. Wir veriieren an ihm einen der verdientesten 
Männer unserer Stadt. Ausserdem, dass er sich ais Schulmann 
und als Bibliothekar Verdienste erwarb, machte er sich noch 
durch das von ihm errichtete institut der Töchterschule unver- 
gesslich, worin so vieie gute Hausmütter gebiidet und dessen 
gemeinnützige Anstaiten selbst von Ausländem bewundert und 
nachgeahmt wurden. 

Während des ganzen Jahrganges 1789 brachte die .Zürcher 
Zeitung“ bloss fünf Notizen für die Schweiz. Erst mit dem 
Eintritt der Heivetik fingen die Zürcher Zeitungen an, sich mit 
einheimischen Fragen zu beschäftigen. Die „Zürcher Zeitung“ 
eröffnet die neue Periode mit einem Leitartikel, dem ersten dieser 
Zeitung: Ist es ein Unglück, dass Frankreich die Annahme der 
neuen Konstitution durchsetzt? mit eingehender Begründung des 
Nein. Von ,F. X. Bronner, Redakteur dieser Zeitung“. 

Erwähnenswert sind noch die kurzen und übersichtlichen 
Register der wichtigsten Ereignisse des Jahres, die in der letzten 
Nummer des Jahrganges abgedruckt sind. Bevor wir diese Skizze 
schliessen, möchten wir noch über einen Zusammenstoss der 
jungen Zeitung mit den Zensurbehörden berichten, der jedoch 
keine weiteren schweren Folgen für die Zeitung hatte. In der 
fünften Nummer (1782) der „Zürcher Zeitung“ befindet sich näm- 
lich eine kleine Notiz mit folgendem Wortlaut: 

„Madame Jules de Polignac, die innigste Freundinn der 
Königinn, war seit der Niederkunft Ihrer Majestät fast ganz ver- 
gessen. Schon vor 14 Tagen ist sie entbunden worden, ohne 
dass der Hof und die Stadt etwas davon wusste.“ 

Der Vertreter der französischen Regierung in Solothurn 
schrieb, höchst empört, dem Sekretär der Zürcher Zensur, Hirzel, 
folgenden Brief: 

A Soleure, le 4 Fövrier 1782. 

Monsieur 

J'ai re^u la lettre que vous m'avds fait l'honneur de m'dcrire 
le l‘'' de ce mois et j'en ai prdsentd la traduction ä son excellence, 
qui ayant remarquä que le Redacteur de la Gazette de votre ville 
s’eu reconnu coupable d'avoir inserä de son propre chef une 
imposture pareille ä celle contenue dans son No. 5. Son excellence 
m'a Charge de vous räpondre qu'elle s’en rapportait ä la punition 
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que la chambre de censure jugera convenable et proportionnde 
au manque d'egard et ä 1‘oubli auquel le dit Redacteur s'est portd 
Sans qu’il puisse alldguer aucune raison valable. 

Vous me permettrds de vous observer, Monsieur, que l'excuse 
mise en avant, que l'article dont il s'agit a £td copid avec des 
changements n’est point admissible, puisque le Redacteur de la 
Gazette avoue s'dtre permis des alterations et changements, et 
que c'est prdcisement ce que ce Redacteur a ajoutd de son chef 
qui a donnd lieu a son excellence de faire relever une Licence 
qui n’est tolerde nulle part. 

Je vous prie, Monsieur, de vouloir bien me faire part de ce 
que la chambre de Censure jugera convenable de ddcider, afinque 
je puisse en rendre compte ä son excellence. 

J'ai l'honneur d'dtre avec une considdration distingude 
Monsieur 

Votre tres humble et tres 
obeissant serviteur 
Bacher. 

Die Zürcher Zensoren fanden es jedoch nicht für nötig, 
weder die „Patronen“ der Orellschen Buchhandlung noch den 
„Konzipisten“ der Zeitung für die obige Notiz zu bestrafen, wie 
der französische Ambassador in Solothurn es gewünscht hätte. 
Sie begnügten sich nur mit der Erklärung, dass „den Patronen 
der Buchhandlung sowohl, als besonders den Konzipist der Zeitung 
die nachdrücklichste Insinuation geschehen seje, mit möglichster 
Sorgfalt auszureichen, dem Zeitungsblatt etwas einzuverleiben, 
was seiner Excellents mißliebig sein möchte“. Damit war diese 
ganze Angelegenheit erledigt. 

Zum Schluss noch folgende Verse, die den Jahrgang 1781 
einleiten : 

Man wünscht dem lieben Publikum 

Zu diesem neuen Jahr 

Erst . . . hundert Tausend Thaler baar. 

Auf jeden Kopf, versteht sich; Wem die Summ 
Zu klein ist, diesem wünsch ich einmahl nichts 
An baarem Geld; denn dem gebrichts 
An dem, womit der ärmste Mann 
Oer grosse Sultan werden kann. 

Und ohne welches ihm das ganze Peru ist 
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Nichts bessers, als ein Haufen Mist: 

Dem also wünsche ich zu seiner Wenigkeit, 

Die unerschöpfliche Zufriedenheit. 

Gesundheit dann, und frohen Muth, 

Und einen Freund, auch zwey . . . mehr thun nicht gut; 
Und Seelenruh, und Leibeskraft, 

Und Leibesruh und Seelenkraft, 

Wies jeder braucht; und Ehr und Ruhm 
Dem ganzen lieben Publikum, 

Und keinen Krieg, als wo die Zunge ficht. 

Wo man sich allenfalls in Nadeln sticht. 

Und den Bouteillen die Hälse bricht; 

Und alle Keller wünsch ich voll. 

Die Köpfe nicht, das war zu toll. 

Voll Wein vom Kap . . . von Tokay . . . aus Burgund . . . 
Der Erlibacher ist auch gar nicht ungesund . . . 

Und wünsche . . . Braucht noch Einer was? . . . 

Ein hübsches Gut? . . . Ein Weibchen? . . . Was es sey. 
Das ist mir alles einerley. 

Ich helfe ihm gewiss fürbas. 

In Reimen oder Prosa: . . . Zwar ist unverhohlen 

Der beste Reim doch nichts als . . . Dinte und Papier . . . 

Drum, mit Realität, da komme keiner mir. 

Die sey hiemit und allzeit Gott befohlen. 

□ DO 


Zur Geschichte der Zensur im alten 
Zürich *). 

Die Geschichte der zürcherischen Zensur setzt mit dem 
Moment ein, da der zürcherische Buchdruck infolge der Refor- 
mation eine grössere Bedeutung gewann. Am 3. Januar 1523 
bestellte der Rat eine Aufsichtsbehörde über alles, was in Zürich 
gedruckt werden sollte ; diese bestand aus fünf Mitgliedern : Bürger- 
meister Schmid, Ulrich Zwingli und Chorherr Heinrich Udnger 

') Dieses Kapitel ist schon im „Zürcher Taschenbuch für das Jahr 
1907* erschienen. Mit Erlaubnis der Redaktion des „Zürcher Taschen- 
buches* drucken wir diese Arbeit in etwas erweiterter Form an dieser 
Stelle wieder ab. 
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nebst den Räten Heinrich Wälder und Binder ‘)- Wenige Tage 
hernach bekam die Zürcher Obrigkeit ein vom 20. Januar 1523 
datiertes Schreiben des Reichstages zu Nürnberg*), worin der 
Statthalter des Kaisers, die Churfürsten, Fürsten und andere 
Stände des Reiches sich an die Eidgenossen wandten und ihnen 
befahlen, „um der geverlichen irrigen mißverstende unsers heiligen 
christlichen glaubens, so ytzo durch allerley unbedechtlich aus- 
schreiben, druck und lere allenthalben bey dem gemeinen man 
entsteen, . . . hinfurther nichts news mehr zu drucken, es sey, 
was es woll, dasselbig sey dan zuvor durch etlich unsere erbare 
verstendige gelerte personen, so unser jeder in sunderheit darzu 
Orden soll, besichtiget und zugelassen . . 

Am 21. Mai 1524 befahl der Rat den Zunftmeistern Wälder 
und Binder, Aufsicht über die Zürcher Buchdrucker zu halten, 
sowie fremde Buchdrucker, die in der Stadt Bücher feilbieten, zu 
überwachen, damit sie „nüt ungeschickts verkoufint“. 1546 wurde 
verordnet; „es soll hinfür kein Drucker . . . (irgendwelche) Bücher, 
Lieder, Sprüch noch ander, noch kleines noch großes, darin nüd 
ausgenommen, es syg vorhin gedruckt oder werd sonst in Druck 
gegeben, annehmen noch drucken hinterrücks und ohne Vorwissen 
der verordneten Herrn, denen sie das, so in Druck kommt, an- 
zeigen, die je zu Zeiten dasselbe besichtigen sollen; und so sie 
ihnen erlauben zu drucken, mögen sie alsdan darin fürfahren“. 
Im Jahr 1553 beschloss der Rat, dass künftighin die Zensurbehörde 
bestehen solle aus einem der Stadtgeistlichen, aus einem Mitglied 
des kleinen und einem des grossen Rates. Es wurde ihnen auf- 
getragen, „alles das, so man allhie zu trucken Unterstadt, zuvor 
eigentlich zu besehen und zu erlesen". Den Buchdruckern wurde 
zugleich die Pflicht auferlegt, jedem der drei Zensoren als Ent- 
schädigung für ihre Mühe je ein Exemplar des betreffenden Werkes 
zu verabfolgen. Im Jahr 1560 wurde die z^nsurordnung erneuert, 
im Jahre 1565 eine neue ausgearbeitet und erlassen. 

Ohne vorhergegangene Untersuchung und Genehmigung sei- 
tens der Zensurkommission durfte in der ganzen folgenden Zeit, 
d. h. während des 16., 17. und 18. Jahrhunderts, absolut nichts 

') Aktensammlung zur Geschichte der Zürcher. Reformation von Emil 
Egli, p. 112, Nr. 319. 

*) Im Zürcher Staatsarchiv. 
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dem Druck übergeben werden. Professor Job. Caspar Fäsi schreibt 
1798 in der „Freitagszeitung“ (Nr. 12): 

„Vor der Zensurkammer musste sich ein jeder Buchdruker 
und Buchhändler von Zürich mit dem Handgelübd feyeriich ver- 
pflichten, Nichts in den Druk zu nehmen, ohne Bewilligung eines 
der Censoren. Sogar Kirchen- und Schulbücher waren der Censur 
unterworfen; am meisten aber die Kalender und die Zeitungen. 
Diese wurden jederzeit genau untersucht und zuweilen scharf 
geprüft. Der Herausgeber musste es sich gefallen lassen, wann 
nicht nur einzelne Wörter und Zeilen, sondern wann auch ganze 
Artikel durchgestrichen wurden. Jedem Befehl unterzog man sich 
willig und pflichtmäßig, auch in den Fällen, wo man die Gründe 
des Verbotts nicht einsehen konnte. Freilich war der Beruf eines 
Censors keineswegs der angenehmste; aber auch die Verfasser 
der Zeitungen hatten öfters viel Verdruß und Mühe und Arbeit 
und Zeitversäumniß und Unkosten zu ertragen, ohne dafür von 
jemandem entschädigt zu werden. Den Verfassern blieb indefi 
der grosse und beruhigende Vortheil, daß, sobald sie einmal 
die schriftliche Druk -Bewilligung des Censors in den Händen 
hatten, eben dieser Unterschrift wegen jede Verantwortlichkeit 
nicht auf die Zeitungsschreiber, sondern auf den Censor fiel ; denn 
wie könnten oder sollten die Schreiber noch verantwortlich seyn 
können, die die eigenhändige Unterschrift und Druk- Bewilligung 
des Censors vorweisen können, mithin das obrigkeitliche Tribunal 
der Censur-Kammer zu ihrem Schuz und Schilde haben?“ 

Ebenso streng war man mit den auswärts gedruckten Büchern 
und Blättern; ja, nicht einmal Kupferstiche durfte man ohne Be- 
willigung der Zensurbehörde in den Buchhandlungen feilbieten. 
Fehlbare wurden mit Konfiskationen der Werke, mit Qeldbu^n 
oder sogar mit Gefängnis bestraft. Wir greifen einige Beispiele 
aus den Ratsprotokollen heraus. 

Im Jahre 1622 wurden die Buchdrucker Hardmeyer, Wolf 
und Schulmeister Reinacher, jeder um 2 Mark Silber gestraft, weil 
sie wider die bestehende Zensurordnung und trotz Verwarnung 
Zeitungen und Traktätlein gedruckt hatten. Hardmeyer und Wolf 
kamen nur mit Geldstrafe und mit der Androhung davon, dass 
man ihnen künftighin das Drucken gänzlich verbieten werde, wenn 
die Manuskripte, die sie setzen, nicht zuerst „gebührlich censiert 
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und approbiert“ wären. Dem Schulmeister Reinacher hingegen 
wurden die Buchstaben und Pressen weggenommen und aufs 
Rathaus gebracht. 1627 wurden die von Buchdrucker Bodmer 
herausgegebenen Exemplare eines lateinischen Lobspruches über 
den Tod des Grafen von Mansfeld, weil darin hohe Standes- 
personen angetastet werden, mit Beschlag belegt. 1628 musste 
Buchdrucker Hamberger, der ohne Erlaubnis ein Büchlein unter 
dem Namen Sebastian Allborn „über die Erkenntnis des heiligen 
Namen Gottes“ gedruckt, darüber man sich in Bern geärgert 
hatte, bei seinem Eid alle Exemplare den Zensoren zur Vernich- 
tung ausliefern. 1669 werden die Geistlichen und die „Knaben 
vom Hof“ aufgefordert, sich des Zeitungsschreibens, daraus viel 
Ungelegenheit hervorgehen kann, zu müßigen und zu enthalten. 
1674: Es soll das Zeitungsschreiben von Standes und anderen 
Sachen, und was im Rat verhandelt wird, unterlaßen werden. 
1676 wurde das vom Landrichter Wuhrmann von Wiesendangen 
verfertigte Büchlein „die eidgenössische Dam“ konfisziert, das 
Kupfer „unnütz gemacht“ und ihm das obrigkeitliche Mißfallen 
bezeugt. 1681 wurde der Buchdrucker Hamberger wegen An- 
fertigung eines schimpflichen Liedes über die Einnahme der Stadt 
Straßburg, darin „der römische Kaiser empfindlich chokiert wird“, 
durch die Herren Nachgänger (Untersuchungsrichter) ernstlich 
gestraft und verwarnt. 1682 wurde dem Buchdrucker Müller das 
„Lästertraktätli“ konfisziert, supprimiert und ihm die Druckerei 
abgekennt. 1686; Es sollen die Zeitungsschreiber, bei gänzlichem 
Verbot solche zu drucken, die Parteilichkeit vermeiden. Sie sollen 
nur die „Verloffenheit“ bringen und keiner Religionssachen ge- 
denken. Sie dürfen daher keine Zeitung herausgeben ohne die 
Erlaubnis des Verordneten Zensors. 1688: Alt Amtmann Wilhelm 
Simmler darf wöchentlich eine französische Zeitung herausgeben, 
nur soll er darin keine Sachen bringen „daraus einige nach- 
teilige Consequenz erfolgen möchte.“ Er muß daher die Zei- 
tung den Zensoren fleißig zum Prüfen übergeben, „widrigenfalls 
das Truckhen solcher Wuchenzeitung abgestrickt werden solle“. 
1689; Die Zeitungsschreiber sollen sich einer bessern Orthographie 
befleissigen. 1697: Die Zeitungssteller und =Trucker der „Mon- 
täglichen Wochenzeitung“ werden zur Verantwortung wegen eines 
mißliebigen Artikels vor den Rat gezogen. 1700: Die Zeitungen 
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sollen von den hohen Potenzen und von den evangelischen 
Ständen nur vorsichtig und wie es sich geziemt schreiben. Eine 
ähnliche Warnung erliess der Rat im Jahre 1704. Die Zensur- 
ordnung wurde 1756 erneuert: „weil die Erfindung der Buch- 
druckerei eine der herrlichsten Gutthaten Gottes ist, wodurch das 
Werk der Glaubens- und Kirchenverbesserung mächtig befördert 
worden, und aber die vortrefflichsten und nützlichsten Sachen am 
allermeisten den Mißbräuchen unterworfen sind“. Selbst die Schriften 
der Zensoren mussten ihrerseits zensiert werden. 1757 wurde 
Buchdrucker Heidegger, weil er gewagt hatte, Exemplare der 
Pucelle d'Orleans zu verkaufen, um 10 Mark Silbers gebüsst und 
in Verhaft gesetzt. Und am 30. Juli 1766 erliess die Canzley der 
Stadt Zürich foigende Warnung: 

„Da ein höchst ärgerliches und unsere heilige Religion und 
deren göttlichen Stifter mit abscheulichen Lästerungen entehrendes 
Buch unter dem Titel: Abrägd de l’Histoire Eccläsiastique de 
Fleuri, traduit de l'Anglois, Berne 1766, entdeckt, die in hiesigen 
Buchläden befindlichen Exemplare eingezogen und durch den 
Scharfrichter verbrandt worden, so wird hiermit auf hohen Befehl 
jedermänniglich gewarnt, diese verdammliche Schrift, wo sie be- 
sessen würde, unnütz zu machen: daneben der sorgfältigsten 
Wachsamkeit der verordneten Zensur-Commission ernstlich auf- 
getragen ist, einen jeden Besitzer dieses Buches, der entdeckt 
werden kann, mit unverschonter Buß und Straff anzusehen.“ 

In demselben Jahre wurde die von Bürkli herausgegebene 
Wochenschrift „der Erinnerer“, woran auch Lavater arbeitete, unter- 
drückt. Bei dieser Gelegenheit wurde der Beschluss gefasst, dass 
man ohne Erlaubnis des Rates keine neue Wochenschrift mehr 
herausgeben solle. 

Im Jahre 1769 erregte in Zürich und auf dem Lande die 
Zensur-Affäre „Meister“ grosses Aufsehen. Jacob Heinrich Meister 
aus Küssnacht, Geistlicher, später bekannt als französischer Schrift- 
steller und aufgeklärter Philosoph, las im Frühjahr 1768 in 
der Donnerstagsgesellschaft junger Zürcher Patrioten einen fran- 
zösischen Aufsatz vor, den er, von verschiedenen Seiten auf- 
gefordert und ermutigt, im Mai 1768 unter dem Titel: „De 
l'origine des principes religieux“ anonym und ohne Angabe 
des Verlegers Rudolf Füeßli in Zürich drucken und verkaufen 
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liess ')• nEin halbes Jahr lang blieb alles ruhig, und der angehende 
Autor sonnte sich behaglich in dem doppelten Ruhme, einen 
bedeutenden Inhalt in elegantem Französisch geboten zu haben. 
Das sollte nun freilich anders werden. Es wurde erst geflüstert, 
dann immer lauter wiederholt, der junge Meister von Küßnacht 
sei ein ruchloser Atheist, er habe ein abscheuliches Pamphlet 
gegen die Religion verfasst. Man deutete mit Fingern auf ihn; 
die Leute, die ihn nicht gelesen noch lesen konnten, schrien am 
ärgsten *).“ 

Die Obrigkeit ersuchte im April 1769 den Präsidenten der 
Zensoren, Junker Schwarzenbach, die Schrift zu konfiszieren, die 
verkauften Exemplare durch das Wochenblatt abfordem zu lassen*), 
die Drucker (Rudolf Füssli, Heinrich Füssli und Reformations- 
schreiber Escher), die sich aus Angst vor der Obrigkeit selbst 
ingezeigt hatten, zu verhören und den Verfasser vorzuladen. 
Dieser letztere floh zu seinem Schwager, Pfarrer Hess in Hauptwil 
(Thurgau). Beim Verhör erklärte Rudolf Füssli, er habe die 
Zensur hintergangen, das gebe er zu; das sei aber sein Brauch 
schon seit 10 Jahren, wenn unverdächtige Personen, besonders 
Geistliche, ihm ein Buch zum Verlegen anbieten. Wozu hätte 
er auch der Zensur unnötige Mühe machen sollen ? Reformations- 
schreiber Escher erklärte, er habe von der Broschüre nichts 
gewusst, bis das „Geschrei“ losgegangen; dann erst habe er 
sie gelesen, „seye aber beim Durchlesen ganz mit Schrecken 


') Heinrich Meister war damals ein junger Atenn von 24 Jahren. 

*) Breitinger, Heinrich Meisters Press-Affäre von 1769 in der „Neuen 
Zürcher Zeitung* Nr. 106 u. ff. (1883). 

*) Das geschah in den ,Donnerstags=Nachrichten* Nr. XVII vom 
27. April 1769. Die Bekanntmachung hat folgenden Wortlaut; 

Avertissement 

Demnach Unsere Gnädige HHerren in Erfahrung gebracht haben, 
daB eine gewiBe sehr ärgerliche Schrift, unter dem Titel: „De l'origine 
des principes religieux* in hiesiger Stadt herumgeboten worden; Als haben 
Hochdieselben zu Verhütung, daB selbige nicht weiters ausgebreitet werde, 
für notwendig erachtet, alle diejenigen, welche ein oder mehrere Exemplare 
derselben bei Händen haben möchten, bey ihren bürgerlichen Pflichten zu 
ermahnen, dieselbe an Ends bemeldete Canzley zu Hoch-Obrigkeitlichen 
Händen unverzogenlich einzuliefern. Datum den 26ten Aprilis 1769. Unter- 
Khreiber-Canzley der Stadt Zürich. 
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eingenommen worden“. Heinrich Füssli hatte ..seit vier Wochen 
unbeschreiblichen Gram und Kummer ausgestanden“. 

Am 29. April reichte Rudolf Füssli dem Bürgermeister 
Heidegger ein Abbitte -Schreiben ein. das durch seine Demut, 
Ängstlichkeit und Zerknirschtheit ein charakteristisches Denkmal 
jener Zeit bildet. Da heisst es, er sei kein dummer Gottesläugner, 
der mit frechem Spotte und unbändigem Witze die Religion schände. 
Am meisten peinige sein Gewissen „der nagende Vorwurf, das 
Werkzeug einer so abscheulichen Bosheit geworden zu sein. Ein 
nichtswürdiger Bösewicht, ein ruchloser und höchst strafwürdiger 
Verbrecher würde ich in Ihren Augen, gnädige Herrn, und in den 
Augen der ganzen ehrbaren Welt sein, wenn ich diese Schand- 
schrift gedruckt hätte, nachdem ich sie gelesen.“ Auch der billige 
Preis sei ein Beweis seiner Unschuld. „Zwölf Schillinge ist das 
Büchlein wert, sein Inhalt mag sein welcher er will. Ein ver- 
botenes Buch von dieser Grösse und von solchem Inhalte wird 
von gewinnsüchtigen Schurken zehn mal teurer verkauft und von 
Toren ä tout prix gesucht“. 

Selbst der freisinnige Chorherr Breitinger fand, „das Meister- 
sche Skriptum sei von französischem Witze und artificio angefüilt“ 
und hielt es für bedenklich, dass es in einigen Zürchergemeinden 
Leute gebe, die fleissig und eifrig sich mit der französischen Sprache 
abgeben, um den Voltaire lesen zu können. 

Dreimal wurde Meister von dem Zensuramt aufgefordert, 
vor ihm zu erscheinen. Als dies nicht geschah, fällte der kleine 
Rat am 21. Juni folgendes Urteil: „Magnifici haben einmütig 
erkannt, daß obgedachte Schrift, und zwar die erste und zweite 
Auflage derselbigen, ihres so verwegenen, spöttischen und schänd- 
lichen Inhaltes wegen öffentlich durch den Scharfrichter verbrennt 
werde, der Verfasser, Meister von Küßnacht, des geistlichen 
Standes entsetzt sein solle; und weil er auf die an ihn er- 
gangene hochobrigkeitliche Citation hin ungehorsam ausgeblieben, 
so ist er contumaciter dahin verurteilt worden, daß, wenn er in 
hiesiger Stadt oder Immediat-Landen betreten würde, er also- 
bald angehalten und gefänglich in Wellenberg gesetzt und in 
den gemeinen Herrschaften nicht geduldet werde. Welches hie- 
mit den Herren Land-Vögten besagter Herrschaften zu kommuni- 
zieren ist.“ 
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Betreffend die Buchhändler wurde verfügt: „Es solle Herr 
Rudolf FüBli bis auf nächstkünftigen Samstag auf das Rathaus 
gesetzt, ein Jahr von der Zunft ausgeschlossen, am Samstag aber 
ihm und seinem Vetter Herrn Heinrich Füßli das hoch obrigkeitl. 
Mißfallen bezeugt werden. Die Firma bezahlt die Prozeßkosten 
und eine Geldstrafe von 40 Mark Silber.“ 

Bei dieser Gelegenheit sprach sich J. J. Bodmer in einem 
Brief an den Vater Meisters über die Pressfreiheit aus. Er schreibt ; 
„Sie wissen noch nicht, wie ich ganz für unbegrenzte Toleranz 
eingenommen bin. ich würde das Zensuramt gänzlich abschaffen. 
Ich halte für einen albernen Begriff, daß Bücher gefährlich seien. 
Die Wahrheit kann von keinem Angriffe leiden.“ Und Voltaire 
schrieb über Meister und seine Broschüre folgende Worte: „Notre 
Zuricois ira loin. II ä mangd hardiment de l’arbre de Science 
dont les sots ne veulent pas que Ton se nourisse, et il n'en 
mourra pas.“ 

Als Meister im Jahre 1772 eine Bittschrift um Begnadigung 
einreichte, worin er beklagte, die Ideen „der flüchtigsten aller 
Nationen“ in Zürich verbreitet zu haben, wurde ihm aus be- 
sonderen Gnaden der künftige freie Aufenthalt in seinem Vater- 
lande und der Genuss seiner Bürgerrechte geschenkt, im übrigen 
aber das Urteil (Amtsentsetzung) vom Jahre 1769 bestätigt. 

Aus den angeführten Beispielen geht zur Genüge hervor, 
dass sich mit der Zeit der Zürcher Behörden eine Ängstlichkeit 
bemächtigte, die „zu oft vor dem freien Aufschwung des Denkens 
erschrak und jene Einseitigkeit vorbereitete, welche das sieb- 
zehnte Jahrhundert in einem so schroffen Gegensatz mit dem 
sechzehnten stellt* '). Ein guter Teil dieser Ängstlichkeit und 
Strenge der Zürcher Obrigkeit ist der Politik zuzuschreiben. Als 
Vorort, wollte Zürich in Frieden mit den andern Eidgenossen 
leben und reagierte oft sehr schnell auf Beschwerden und Kla- 
gen, die von andern Ständen gegen Erzeugnisse der Zürcher 
Druckerei kamen. 

Einige Beispiele mögen dies belegen. Am 5. Februar 1686 
beschwert sich Luzern, dass die Zürcher Zeitungsschreiber „gar 
possioniert wider unsere alte Catholische Religion und deroselben 

') Qerold Meyer von Knonau, Geschichte der Zensur in Zürich. 
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geistl. ^ und wältliche anverwandte sehr schimpf>= vnd spötlich 
geschrieben vnd darby gar offt des Römischen Höffes auch andere 
Cathol. Fürsten vnd Ständen dieser zeit). Vorgehende actiones 
mit aller hand schmutz und Schmähung beschnarche (I) und 
kritisiert umb die Gemüter wider ein und andern auch mit unser 
Eydgnossenschafft verpündte Fürsten zu verbittern.“ (A. 249. 3 
im Zürcher Staatsarchiv.) 

Im Jahre 1700 wurden der Maler Johannes Wirz als Autor 
und Buchbinder Lindinner als Verfertiger eines Traktätleins .Effigies 
justicis et fortuns“, über welches der Stand Appenzell-Ausser- 
rhoden klagte, vor die Nachgänger beschieden, ihnen das Mißfallen 
bezeugt, die Exemplare abgefordert und vernichtet. 1769 wurden 
auf Klage des Standes Luzern gegen zwei in Zürich gedruckte 
Schriften, die eine mit dem Titel; „Reflexionen eines Schweizers 
über die Frage, ob es der katholischen Eidgenossenschaft nicht 
zuträglich wäre, die regulären Orden gänzlich abzuschaffen oder 
wenigstens einzuschränken“, die zweite betitelt: „Widerlegung 
dieser Reflexionen“, diese Schriften verboten und dem Verfasser 
der letztem, Zunftschreiber Heidegger, der Orellschen Buchhand- 
lung und Johann Kaspar Ziegler, der in den „Monatlichen Nach- 
richten“') eine anpreisende Rezension beider Schriften drucken 
liess, das Missfallen bezeugt und ersterem 25 Mark Busse 
auferlegt. 

Am 24. Januar 1714 beschwerte sich Basel, dass sich in den 
Zürcher Zeitungen unter „Basel“ Sachen befinden, die dort Ärgernis 
erregt hättten. Zürich wird darum freundlich ersucht, sich bei dem 
„Condpisten bemeldter Zeitung ohnschwer zu informieren und das 
in Antwort ohnschwer anhero zu berichten von wem Ihme der- 
gleichen ohnbegründet und zumahlen gefährliche Materj von hier 
auB suppeditirt worden, oder wer desselben eigentlicher Author 
und Erfinder seye, umb könfftig dergleichen sowohl allhier als 
zu Zürich zu reprimieren“. (A. 240. 8.) Und 1784 verlangt Bern, 
dass man die politischen Neuigkeiten nur vorsichtig in die Zeitungen 

') „ Die Schrift ist wert, gelesen zu werden. Sie kommt von 

einem Mann her, welche gesunde und vernünftige Begriffe von der Religion 
zu haben scheint und dessen Herz davon eingenommen ist . . . Ich be- 
schliesse diese Nachrichten mit den Worten des Heilandes; Wer Ohren 
hat zu hören, der hörel Monatliche Nachrichten. Heumonat 1769. 
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setzen soll; über schweizerische Angelegenheiten soll nichts ge- 
schrieben werden. 

Oft kamen auch Klagen auswärtiger Regierungen über Notizen 
oder Artikel, die in Zürcher Zeitungen erschienen waren. Die 
Zürcher Behörden Hessen es sich nicht zweimal sagen und schritten 
energisch ein. 1690 rügten die Behörden den Herausgeber der 
„Montäglichen Wochenzeitung“, weil in einer Pariser Korrespon- 
denz der Papst Alexander VIII. beschuldigt wurde, eine „Pille 
naturelle“ zu besitzen. 1693 beschwerte sich der Envoyä Extra- 
ordinaire d'Hervart, dass in der hiesigen „Montagszeitung“ vom 
7/17 August „Ihre Königl. Majestät von GroBbritanien nur als 
ein Prinz d'Oranien traktiert werde“. Darauf zeigten die Behörden 
den Komponisten der Gessner- und Schaufelbergerschen Zeitung 
an, dass sie von nun an alles dasjenige ,30 gekrönten Häuptern, 
HcKhständen oder ganzen Nationen partikulariter zur Präjudiz 
dienen möchten, sorgfältig ausweichen und den einlangenden 
historischen Bericht nude (I) beisetzen" sollten. Es wurde ihnen 
des fernem eingeschärft, den König Wilhelm von Britanien eben 
als König und nicht als Prinzen zu titulieren. 

Am 4. Januar 1690 beschwerte sich der französische Am- 
bassador Amelots, dass in einer Zürcher Wochenzeitung vieles 
gegen den Respekt des Königs und der französischen Nation 
enthalten sei. „j'ai remarquä entre autres un article dans la gazette 
du 9/19 Decembre demier (in der Gessnerschen Montäglichen 
Zeitung) qui ne doit pas moins choquer les honestes gens de la 
Religion protestante, qu'il a scandalizä les catholiques". Der Am- 
bassador verlangt nun, dass der betreffende Artikel widerrufen 
werde. Einige Jahre später, am 4. Dezember 1694, klagt Amelots 
wieder. Ein Artikel der „Montäglichen Wochenzeitung“ vom 
29. Oktober enthalte „des prätendues Conditions de paix Offertes 
par le Roy qui sont trbs fausses, et qui n'ont d'autre fondement 
que dans les artifices et les suppositions des Ennemis de la 
Majestd“, und das hat den Ambassador in grosse Aufregung ver- 
setzt. Er verlangt, dass der Redakteur seinen Artikel als falsch 
und erdichtet in der nächsten Nummer bezeichnen solle. 

Die Zensur bewachte nicht nur die in Zürich gedruckten 
Bücher, Zeitungen und Kalender, sondern auch die Erzeugnisse 
auswärtiger Druckereien. Es erliess beispielsweise der Zensur- 
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Schreiber am 11. Juli 1756 folgendes Avertissement: „ln Kraft der 
unter dem 27. Nov. letzthin communizierten Ratserkanntnus wird 
hierdurch sämtlichen Herren Buchdruckern, Buchhändlern, Buch- 
bindern und übrigen Verkäufern der Calendem wissend gemacht, 
daß selbige von nun an nicht mehr befügt sein mögen, auswärts 
gedruckte Calender (wegen ihrem bisweil -anstößigen Inhalt) in 
hiesiger Stadt und Landschaft zu verkaufen, es habe dann zuvor 
von aller und jeder Gattung und Art ein Exemplar gleich dem 
hiesig gedruckten Calender allhier die Censur passiert und von 
daselbst die Bewilligung sothanen Verkaufs erhalten, sonsten die 
hierwider Handelnde ohne Ansehen der Person und einiges 
Verschonen zu Hochoberkeitlichem Straf- Ernst verzeigt werden 
sollen." 

Sogar auf die Inserate erstreckte sich die Zensur. 

T rotz der ausserordentlichen Wachsamkeit der Zensurbehörden 
ist aber doch manches freie, kühne Wort geschrieben worden. 
Die Rut der Schriften und Zeitungen, die sich über Zürich während 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ergossen hatte, war so 
gross, dass die Zensurbeamten lange nicht von allem, was gedruckt 
worden war, Kenntnis haben konnten. Solch ein kühner, heissender 
Artikel, den die Zensurbehörden sicherlich übersehen haben, da 
er doch gerade gegen sie gerichtet war, ist das folgende Manifest, 
das wir wörtlich in den von Joh. Kaspar Ziegler herausgegebenen 
„Monatlichen Nachrichten“ (Januar 1777) finden: 

Manifest der hohen Rorte 
gegen die 

Freyheit der Presse. 

Wir, Jussuf, Cherebi, von Gottes Gnade Mufti des H. Otto- 
manischen Reiches, Licht der Lichter, Auserkohmer unter den 
Auserkohmen, allen Muselmännern, die gegenwärtiges zu Gesichte 
bekommen, Dummheit und Segen! 

Da es sich also befindet, daß Said Effendi, weiland Bott- 
schafter der hohen Pforte bey einem kleinen Staate, Namens 
Deutschland, zwischen Italien und Frankreich, die höchverderb- 
liche Kunst der Buchdruckerey nach Stambul zu bringen gewagt 
hat, so hat es nach reifer Erdaurung der Sache und sorgfältiger 
Berathschlagung mit unsern ehrwürdigen Brüdern, den Kadis und 
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Imans dieser kaiserlichen Hauptstadt, insonderheit auch mit den 
Fakirs, deren löblicher Eifer gegen alles, was Wiz heisst, bekannt 
ist, wie gesagt, so hat es uns und Mahomet zuträglich geschienen, 
diese höllische Erfindung der Buchdruckerkunst zu verdammen, 
in die Acht und in den Bann zu erklären, und zwar aus nach- 
folgenden Ursachen: 

1 . dienet diese erleichterte Mittheilung der Gedanken augen- 
scheinlich zur Vertreibung der Unwissenheit, dieser vornehmsten 
Wache und Schuzwehr aller wohleingerichteten Staaten. 

2. Auch ist zu befürchten, es möchten sich unter denen 
Büchern, die aus den Abendländern hergebracht werden, einige 
über den Ackerbau und die Landwirtschaft, oder über die Ver- 
besserung der Gewerbe und Künste einschleichen ; und wie leicht 
könnten nicht in die Länge dergleichen Werke (welches Mahomet 
in Gnaden vergaume) das Genie unsrer Feld- und Manufaktur- 
arfoeiter aufwecken, ihre Industrie ermuntern, ihren Reichthum 
vermehren und ihnen solcher gestalt mit der Zeit eine gewisse 
Erhebung des Gemüthes, einige Liebe zum gemeinen Beßten und 
andre solche Gesinnungen einflöBen, welche schnurstraks der 
gesunden Lehre zuwider sind ? 

3. Endlich könnte es so weit kommen, daß man uns Ge- 
schichtbücher ohne Fabeln und Wunder aufdringen würde, da 
doch diese letztem die Nation in einer glücklichen Denklosigkeit 
erhalten; vielleicht würde man die Unverschämtheit gar so weit 
treiben, den guten und bösen Handlungen Recht wiederfahren zu 
lassen und Gerechtigkeit und Liebe zum Vaterland zu empfehlen, 
welches abermals den Rechten und Freyheiten unserer Würde 
augenscheinlich zuwider seyn würde. 

4. In der Folge der Zeiten könnten armselige Philosophen 
auftretten unter dem scheinbaren, aber höchststräflichen Vorwand, 
die Menschen aufzuklären und gesitteter zu machen und dieselben 
gefährliche Tugenden zu lehren, die dem Volke niemals sollten 
bekannt werden. 

Aus diesen und anderen Ursachen verbiethen wir, um der 
Erbauung der Gläubigen und um ihrer Seelen Heil willen, bey 
Strafe der ewigen Verdammniß, irgend ein Buch zu lesen. Auch 
befehlen wir bey gleicher Strafe, damit man aller teuflischen Ver- 
suchung, sich unterrichten zu lassen, gleich anfangs begegne, daß 
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die Kinder weder lesen noch schreiben, noch viel weniger denken ; 
nebst der heitern Verfügniß, daß unserm h. Officium jedermann 
gebührend angezeigt werde, der sich erfrechen würde, zween oder 
drey Säze zusammenzuhängen, woraus man irgend einen klaren 
Verstand heraus zu ziehen vermögend seyn könnte. Mit dem 
ernstlichen Anhang, daß man sich im täglichen Umgang oder in 
Gesellschaft keiner Wörter oder Ausdrücke bediene, die das ge- 
ringste bedeuten, alles nach altem Gebrauch und Herkommen der 
Hohen Pforte. 

Und damit nicht etwann ein Gedanke oder vernünftige Idee 
sich in die geheiligte Residenz als Kontrebande einschleiche, so 
geben wir mit gegenwärtigem dem Kaiserlichen Censor Befehl 
und Vollmacht, jeden Gedanken, der sich entweder schriftlich 
oder mündlich bey den Stadthoren wurde blicken lassen, gebunden 
und gefangen zur gehörigen Strafe vor Uns zu bringen. 

Gegeben in Unserm Palast der Dummheit, den 7. des Mondes 
Muharem, im J. 1143 der Egira. 

Der Unruhen in Stäfa (1795) gedenken die Zürcher Zei- 
tungen mit keinem Wort. Nur aus zwei behördlichen Avertis- 
sements, die in den Zürcher Zeitungen abgedruckt sind, erfährt 
man, dass auf dem Lande überhaupt etwas vorgefallen war. Das 
eine Avertissement ist ein Steckbrief gegen „Kaspar Billeter von 
Stäfa, gewesener Kanzley - Substitut zu Horgen, und Heinrich 
Wädensch Weiler im Mieß zu Stäfa, die durch ihre boshafte und 
verwegene Betriebsamkeit sehr Vieles zu den begangenen frevel- 
haften Auflehnungsschritten beigetragen haben“. Für die Ein- 
lieferung „eines jeden dieser gefährlichen Aufrührer“ setzten die 
Behörden einen Lohn von 1000 Nthlr. aus. 

In dem zweiten Avertissement werden die „entwichenen 
Heinrich Stapfer von Horgen, Heinrich Ryffel von Stäfa und 
Andreas Kölla von da, denen eine vorzügliche Betriebsamkeit bei 
den vorgegangenen höchst strafbaren Unordnungen zur Last fällL 
bei ihren Eidespflichten aus hohem Auftrag öffentlich aufgefordert, 
ungesäumt vor hoher Behörde zu erscheinen und sich über die 
auf ihnen ruhenden Beschuldigungen zu verantworten, widrigen- 
falls ihnen nach Anleitung der Akten der Finalprozeß per contu- 
madam gemacht werden wird. 
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Der Zusammenbruch des alten Zürich im Jahre 1798 riss auch 
die Zensurkammer mit sich. „Die Preßfreiheit ist eine natürliche 
Folge des Rechtes, das jeder hat, Unterricht zu erhalten,“ lautete 
ein Satz in der helvetischen Verfassung. Die Zeitungsschreiber und 
Buchdrucker atmeten auf. In der Geschichte der Schweizer Presse 
im allgemeinen und der Zürcher im besonderen trat ein Wende- 
punkt ein, und eine neue Periode voll innerer und äusserer Kämpfe, 
voll Leiden und Erfolge brach für die Zürcher Presse an. 
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Curriculum vitae. 


Ich bin im Jahre 1879 in Jassy (Rumänien) geboren. In 
Jassy besuchte ich nach der Primarschule eine niedere und eine 
höhere Handelsschule. Nach Zürich bin ich im Herbst 1899 
gekommen; ein Jahr darauf trat ich auf Grund der Aufnahme- 
prüfung in die chemisch-technische Schule des Polytechnikums ein. 
Bis Oktober 1903 studierte ich in Zürich, Freiburg (Schweiz) und 
Paris Mathematik und Naturwissenschaften. Im Herbst 1903 trat 
ich in die Philosophische Fakultät I. Sektion der Zürcher Hoch- 
schule ein. Ich studierte: Allgemeine Geschichte, schweizerische 
Geschichte, philosophische und literarische Fächer, National- 
ökonomie, Geschichte und Technik der Tagespresse. Im Mai dieses 
Jahres bestand ich das philosophische Doktorexamen. Ich drücke 
hiemit meinen verehrten Lehrern den innigsten Dank aus für die 
wertvollen Belehrungen, die mir zuteil wurden. Für das Zustande- 
kommen dieser Arbeit bin ich hauptsächlich Herrn Professor 
Oechsli sowie dem Herrn Privatdozenten Dr. Wettstein und Herrn 
Oberbibliothekar Dr. H. Escher zu Dank verpflichtet. 

Während meiner Studienzeit habe ich mich oft journalistisch 
betätigt. Gegenwärtig bin ich im Zürcher Sekundarschuldienst 
beschäftigt. 

ZÜRICH, November 1907. 

ADOLF JACOB. 


Digitized by Google 



Inhaltsverzeichnis 


I. Teil. 

Die älteste Zürcher Zeitung 

Tabellen der jüngsten Berichte der .Zeitung Post' für 
die Jahrgänge 1633, 1634 und 1635 

II. Teil. 

Die „Montägliche Wochenzeitung“ 

Die Anfänge der „Freitags-Zeitung" 

Das erste Zürcher Inseratenblatt 

Die Anfänge der „Neuen Zürcher Zeitung* . . . . 
Zur Geschichte der Zensur im alten Zürich .... 


Seite 

1—45 

46—49 


SiSI 

57-68 

69-81 

82-92 

92-105 





Digitized by Copgle 



Digitized by Goo,‘{Ie 


M > 


Digitized by Google 



Digilized by Google 





Digitized by Google 






